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Das Jahr 2017 hat seinen Gipfel 
bereits überschritten. Am 21. Juni 
hatten wir den längsten Tag des Jahres. 
Somit geht es nun wieder „bergab“ 
und die Tage werden kürzer.

Ende September wird in Eutin 
wieder unser Heimattreff en statt-
fi nden (siehe Einladung in der Mitte 
des Heftes). Ich weiß, daß es vielen 
von Ihnen zunehmend schwerer fällt 
oder überhaupt nicht mehr möglich 
ist, aus gesundheitlichen Gründen 
am Treff en teilnehmen zu können.

Der Heimatkreisausschuss würde 
sich trotzdem freuen, Sie recht 
zahlreich in Eutin begrüßen zu 
dürfen.

An dieser Stelle möchte ich mich 
bei allen Landsleuten ganz herzlich für 
die Spendenbereitschaft  bedanken. 

Ohne Ihre Spende wäre es nicht 
möglich, „Mein Neustettiner Land“ 
weiter herauszugeben, also nochmals 
DANKE!

Allerdings muß ich in diesem 
Zusammenhang feststellen, daß 
es sich zunehmend schwieriger 
gestaltet, „Mein Neustettiner Land“ 
mit Beiträgen zu füllen. Deshalb 
möchte ich Sie bitten, schicken Sie 
mir Bilder und Beiträge aus Ihren 
Heimatorten, Erinnerungsberichte 
und auch Berichte über Reisen in die 
Heimat, möglichst auch mit Fotos.

Wir wünschen Ihnen einen 
schönen, erlebnisreichen Sommer, 
eventuell mit einem Besuch in der 
Heimat!

Ihr Uwe Th iel

Liebe Landsleute!

Anmeldungen, Abmeldungen, Adressenänderungen
bi� e an Frau Bärbel Jonas, Tel. 0 41 81 - 20 39 116

oder E-Mail: mein-neuste� iner-land@web.de
Sehr verehrte Leserin, sehr geehrter Leser!

Bi� e informieren Sie uns über eine Adressenänderung. 
Helfen Sie uns bi� e dabei, die Kosten niedrig zu halten.

Herzlichen Dank!
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Liebe Leserinnen und Leser,
an dieser Stelle werden in jedem Heft Geburtstage und manchmal auch 
Hochzeitsjubiläen, selbstverständlich kostenlos, veröffentlicht.
Dies geschieht immer im Voraus. Das bedeutet: im Sommerheft die Ge-
burtstage Juli bis Dezember, im Winterheft die Geburtstage Januar bis 
Juni. Es werden der 75., 80., 85. und dann jedes Jahr (86, 87, 88, ...) ver-
öffentlicht.
Manchmal wundern sich Leser, daß ihr Geburtstag nicht veröffentlicht 
wurde. Mir sind leider nur von etwa 10 % der Empfänger von „Mein 
Neustettiner Land“ die Geburtstage bekannt. Also rufen Sie mich gerne 
an und teilen mir Ihren Geburtstag mit. Dies auch gerne schon im Vor-
aus, wenn sie nicht gerade jetzt z. B. 85 werden.

Bärbel Jonas
Tel. 04181-20 39 116

E-Mail: mein-neustettiner-land@web.de

Die Seiten
4 bis  14
sind im
Internet

leider nicht 
verfügbar.
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So nimm denn meine Hände
1) So nimm denn meine Hände / und führe mich

bis an mein selig Ende / und ewiglich.
Ich mag allein nicht gehen, / nicht einen Schritt:
wo du wirst gehn und stehen, / da nimm mich mit.

2) In dein Erbarmen hülle / mein schwaches Herz
und mach es gänzlich stille / in Freud und Schmerz.
Laß ruhn zu deinen Füßen / dein armes Kind:
es will die Augen schließen / und glauben blind.

3) Wenn ich auch gleich nichts fühle / von deiner Macht,
du führst mich doch zum Ziele / auch durch die Nacht:
so nimm denn meine Hände / und führe mich
bis an mein selig Ende / und ewiglich!

    Text: Julie von Hausmann 1862; Melodie: Friedrich Silcher 1842
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Dat Kind sien Nachtgebed 
Ik bün so mäud un slevrig, – De Ogen gahn mi tau –

Kann kum de Hän’n noch folgen, – Weit nich, wat’k beden dau.

Müggt leiwen Gott blot seggen, – Dat giern ik orig wier,
Un dat hei leiw müggt heben – Mi immer doch recht fihr!

Un dat ik nu woll sachten – In sienen Schoot müggt rauhn –
Dat Anner segg ’k Di morgen; – Leiw Gott, - Du wardst ’t woll daun! 

(Alwine Wuthenow)
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Nachruf für Wiesław Adamski 
von Henryk Gaszkowski

Er wurde am 26. 7. 1947 in 
Wurchow / Wierzchowo geboren 
und starb am 10.2. 2017 im Kran-
kenhaus in Wałcz / Deutsch Krone. 
Als polnischer Bildhauer lebte er in 
Szczecinek / Neustettin. Er schloss 
das Plastische Kunst-Lyceum in 
Stettin ab. Anschließend studierte 
er erfolgreich an der staatlichen 
Kunsthochschule für plastische 
Bildhauerei in Poznań / Posen. 

Adamski arbeitete an kleinen, 
großen und ganz großen Bildhau-
erei- und Gussformen. Er stellte 
Medaillen her, machte Portrait-Re-
liefs und Karikaturen. Außerdem 

war er Kunstschmied. Die Werke 
W. Adamskis findet man in Muse-
en und Privatsammlungen über die
ganze Welt verstreut. Zu seinen be-
deutendsten Werken gehören:
• „Stopnie Bialego Domu“ in Wa-

shington 31.5-2.6. das er kurz
nach Beendigung seines Studi-
ums 1972 überreichte, als Ri-
chard Nixon bei Edward Gierek
in Warschau war. (Eine Kopie
dieser Skulptur befindet sich im
Museum Łazięki Królewskie in
Warschau).

• Das monumentale Kartoffel –
Denkmal in Biesiekierz / Biziker

Dr. Raddatz nimmt im Juni 2014 den Greif für das Heimatmuseum entgegen. Im Vor-
dergrund links Herr Wieslaw Adamski, der den Greif geschaff en hat
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bei Köslin von 1983 wurde stili-
siert in das Wappen dieses Dor-
fes aufgenommen. 

•  Der „Kibic” (Sportzuschauer) 
befindet sich im Sportmuseum 
in Madrid. 
Werke von Wiesław Adamski 

befinden sich auch im National-
museum in Warschau, im Heimat-
museum des Kreises Neustettin in 
Eutin, in der Erasmus-Galerie in 
Rotterdam, in den Kunstgalerien 
von Ravenna, Helsinki, Moskau, 
Tibilissi / Tiflis in Georgien sowie 
in Paris. 

Im heimatlichen Szczecinek / 
Neustettin stehen von ihm:
Das neue Jósef Pilsudski – Denk-
mal, das am 11. 11. 2011 feierlich 
am Plac Sowińskiego / Saarplatz 
enthüllt wurde, und der Guss des 
Neustettiner Greifen, der auf dem 
First eines neu aufgebauten Hau-

ses in der ul. Koszalińska / Kösliner 
Str. Ecke ul zielonej / Grünstraße 
am 6. 6. 2013 montiert wurde; 
ebenso wurde eine Tafel mit der 
Medaille zur 700-Jahr-Feier der 
Stadt am 18. 6. 2010 am Rathaus 
angebracht. Von W. Adamski ist 
auch der Fisch-Springbrunnen in 
der Fußgängerzone Bohaterów 
Warszawy / Königstraße. Auch im 
Regionalmuseum von Szczecinek / 
Neustettin sind besondere Werke 
von ihm zu finden. 

Ausstellungen von Adamskis 
Werken gab es in Helsinki, Polta-
wa, Berlin, Madrid, Washington, 
Budapest, Neubrandenburg, Paris, 
Tibilissi / Tiflis (Georgien), Baku 
(Aserbaidschan, Prag und Vilnius / 
Wilna. Eine der letzten bekannten 
Werke W. Adamskis ist die satiri-
sche Figur des „obywatel Włapko”, 
welche einen korrupten Amtmann 

darstellt und in 
vielen Städten 
Polens und Euro-
pas zu sehen ist. 
– „Du warst gut 
wie Brot“ sagte 
der Redakteur 
Krysztof Subocz, 
ein Freund W. 
Adamskis, in sei-
ner Grabrede.

übersetzt von: 
Dorothee 
Himmele-DollWiesław Adamski vor der Montage des Fisch-Springbrunnens
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Seit 30 Jahren findet das Heimat-
treffen der ehemaligen Küdder und 
deren Nachkommen in Scharbeutz 
an der Ostsee am Himmelfahrtstag 
statt – so auch in diesem Jahr.

Die Patenschaft wurde am 19. 
August 1956 besiegelt, geriet dann 
aber in der Folgezeit in Vergessen-
heit – die Küdder trafen sich ab 1964 
an vielen Orten in der Republik, nur 
nicht in der Patengemeinde Schar-
beutz an der Ostsee.

Erst 1983 beendeten die Herren 
Gerhard Ehrke und Karl-Heinz 
Weigt als Vertreter der Gemeinde 
Scharbeutz sowie die Heimatfreunde 
Kurt Döring und Franz Krakow den 
„Dornröschenschlaf“ der „schlum-
mernden“ Patenschaft – es wurden 
sofort Patenschaftstreffen im Zwei-
jahresrhythmus in Scharbeutz ver-
einbart – weitere Einzelheiten sind in 
der Chronik der Festschrift nachzu-
lesen.

Während anfangs noch bis zu 
200 Heimatfreunde den Weg an die 
Ostsee fanden, nahm die Zahl der  
ehemaligen (reisefähigen) Küdder 
ständig ab; so entschloss man sich 
mit Zustimmung der Patengemein-
de, ab 2014 mit den ca. 30 verblie-
benen Küddern nunmehr jedes Jahr 
in Scharbeutz das Treffen durchzu-

61 Jahre Patenschaft der Gemeinde Scharbeutz 
mit Groß- und Klein Küdde

Kurzer Rückblick und erneutes Treffen

führen; bei diesem Treffen ging auch 
das Amt des Sprechers der Küdder 
von Ruth Proske auf Fritz Mausolf 
über.

2016 gab es ein kleines Jubiläum 
zu begehen: 60 Jahre Patenschaft 
der Gemeinde Scharbeutz mit Groß 
und Klein Küdde.  

Aus diesem Anlass wurde eigens 
eine 52-seitige Festschrift erstellt, die 

Kurt Döhring mit seinem Modell der Küdder 
Kirche im Museum in Eutin
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in Form einer Chronik, mit Gruß-
worten und diversen alten und neuen 
Fotos die Stationen der Patenschaft 
aufzeigt. Am Schluss der Festschrift 
wird sinngemäß darauf hingewiesen, 
dass die Nachfolgegenerationen die 
nunmehr belebte Patenschaft nicht 
aus den Augen verlieren und die Er-
innerung an die unvergessene hin-
terpommersche Heimat wachhalten 
sollen.

Bei jedem Treffen 
wird auch das Pom-
mernlied „Wenn in 
stiller Stunde“ mit 
seinem einfühlsamen 
und sehnsuchtsvollen 
Text am Beginn des 
Treffens oder nach 
der Totenehrung ge-
sungen.

Soweit die kleine 
Rückschau und nun 
zum Treffen am Him-
melfahrtstag 2017:

Auf Einladung der 
Gemeinde Scharbeutz 
haben sich für das Pa-
tenschaftstreffen 27 
Teilnehmer angemel-
det und sind auch an 
die Ostsee gekommen, 
um ihre Heimatver-
bundenheit zu bekun-
den und der Patenge-
meinde Dank zu sagen 
für die Einladung zu 
diesem Treffen.

Das Treffen begann wie immer 
mit einem Gottesdienst auf dem Po-
dest der Strandkirche direkt an der 
Ostsee mit fast allen Teilnehmern. 
Danach wanderten die Gottesdienst-
Besucher auf der Strandpromenade 
zum Hotel Wennhof, wo Herr Bür-
germeister Volker Owerien die an-
gereisten Heimatfreunde/innen sehr 
herzlich begrüßte; das Grußwort für 
die Küdder Heimatfreunde über-

Bürgermeister a. D. Gerhard Ehrke 2014; seit 1983 bei allen 
Treffen mit einem Grußwort dabei
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Besiegelung der Patenschaft 1956
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nahm Fritz Mausolf – es folgte ein 
gemeinsames Mittagessen.

Nach einer kleinen Ruhepause 
lud dann der stellv. Bürgervorsteher 
Jürgen Brede zu Kaffee und Kuchen 
in das Bürgerhaus der Gemeinde ein, 
wo dann die Totenehrung durch den 
2. Sprecher der Küdder, Arnold Ku-
chenbecker, vorgenommen wurde 
– das Pommernlied sowie das Schles-
wig-Holsteinlied wurden im An-
schluss gesungen. Kleine Aufmerk-
samkeiten wurden als Dankeschön 
übergeben und beiderseitige Anspra-
chen wiesen nochmals auf den Sinn 
und Erhalt der Patenschaft hin.

Die Tische im Sitzungsraum des 
Bürgerhauses waren schon bei den 
vorangegangenen Treffen mit Wim-
peln der Patengemeinde dekoriert; 

Bürgermeister Volker Owerien im Gespräch mit der Grand Dame der Heimattreffen Ruth Proske

nun hat Heimatfreund Arnold Ku-
chenbecker Stander mit dem Wap-
pen von Groß und Klein Küdde für 
jeden Tisch gespendet. Anmerkung: 
Das Küdder Wappen haben die bei-
den verdienten Heimatfreunde Kurt 
Döhring und Friedrich Sabinski 
kreiert.

Zum Schluss des offiziellen Teiles 
stellte Heimatfreund Klaus Wend-
landt (früher Dieck) die Seite Groß 
und Klein Küdde seiner Homepage 
<www.neustettins-nachbarn.de> vor.

Das „Gemütliche Beisammensein“ 
beendete wie in den vergangenen Jah-
ren das diesjährige Treffen mit dem 
gegenseitigen Versprechen, sich im 
nächsten Jahr wieder in Scharbeutz 
zu treffen. �  
� Klaus Wendlandt
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Liebe Dorf- und Kirchenge-
meinde

Wenn man ein so schönes 
Fest, wie ein neues Glocken-
geläut, feiert, denkt man auch 
darüber nach, wie es dazu ge-
kommen ist.

Eine Glockenherstellung 
war immer ein besonderer Akt, 
der durch Gebete begleitet 
wurde; und der den deutschen 
Dichter Friedrich Schiller (18. 
Jhd.) dazu brachte, ein langes 
Gedicht: „Das Lied von der 
Glocke“ zu schreiben, in dem 
er ihre Herstellung mit dem 
ganzen menschlichen Leben 
verglich, das ja auch bei allen 
festlichen Ereignissen – von 
der Taufe bis zur Beerdigung 
– von Glockengeläut begleitet 
wurde und wird. Darin heißt es 
anfangs:

„Heute muß die Glocke werden!
Frisch gesellen, seid zur Hand!

Von der Stirne heiß,
rinnen muß der Schweiß,

soll das Werk den Meister loben;
doch der Segen kommt von oben“.

Und am Ende steht der Vers:

Ansprache zur Einweihung des Glockengeläuts 
in Juchow am 09.04.2017

Von Christa Himmele

Kircheninneres von Juchow, 2017
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Während der beiden letzten Krie-
ge wurde das Metall der Glocken für 
Waffen gebraucht, und man tauschte 
sie in eiserne Glocken um. Das be-
deutet, dass man für die „Material-
schlachten“ damaliger Zeit sogar den 
schönen Klang friedlicher Glocken 
opfern musste.

Aber nun sind seit dem letzten 
Krieg viele Jahre vergangen, und 
schließlich fiel auch die Mauer durch 
Mitteleuropa, so dass die Menschen 
von Ost und West sich wieder näher 
kommen konnten. Das führte auch 
dazu, dass hier in Juchowo ein heilen-
der Demeter-Betrieb die Böden wie-
der verbesserte, für seine Milchquali-
tät wieder einen Preis bekam und die 
Arbeitslosigkeit der 90er Jahre min-
dern konnte.

Ich fuhr damals viel über Bran-
denburgs Schrottplätze, um Nippel 
für die Rinder-Getränkebecken zu 
finden, die es hier nicht mehr gab. 

Dabei traf ich auch die Töchter ei-
nes ehemaligen Verwalters von Spee 
(jetzt Kadzielna), von denen die äl-
tere mit einem Pastor verheiratet 
ist. Dieser Pfarrer sprach über die 
wieder verbesserten Glockenklän-
ge in Ostdeutschland und schenk-
te mir die Kupferstückchen für die 
Klangverbesserung. Danach hatten 
es leider zwei Pfarrer in Juchowo 
abgelehnt, dass die Glockenklöppel 
ausgebaut und in Deutschland ver-
bessert würden. Vielleicht hatten 
sie Angst, sie zurück zu bekommen, 
oder unsere polnischen Sprach-
kenntnisse reichten noch nicht aus, 
es richtig zu erklären. Die Glocken 
wurden sowieso nicht geläutet, weil 
die Holzbalken, an denen sie hin-
gen, brüchig waren. Nachdem das 
Juchower Gut mit neuen Balken 
helfen konnte, hörte ich die Glo-
cken bei einer Beerdigung wieder 
läuten.

„Und dies sei fortan ihr Beruf,
wozu der Meister sie erschuf.

Hoch überm niedern Erdenleben
Soll sie im blauen Himmelszelt,

Die Nachbarin des Donners, schweben
Und grenzen an die Sternenwelt,
Soll eine Stimme sein von oben,
wie der Gestirne helle Schaar,

Die ihren Schöpfer wandelnd loben
Und führen das bekränzte Jahr …

…
Und wie der Klang im Ohr vergeht,
Der mächtig tönend ihr entschallt,

So lehre sie, das nichts besteht,
Das alles Irdische verhallt“.
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Nun haben wir glücklicherweise 
einen Pfarrer, der auch deutsch ver-
steht und die Verbesserung der Glo-
cken erlaubte. Durch die St. Karlow-
ski Stiftung gibt es jetzt in Juchowo 
eine gute Werkstatt, welche die 
Verbesserung hier vor Ort machen 
konnte, weshalb die Glocken heute 
zum ersten Mal wieder besser klin-
gen dürfen.

Meine Schwester Brigitte, die hier 
in Juchowo 1996 zur 100 Jahrfeier 
der Kirche über deren Baugeschichte 
geforscht und gesprochen hatte, ist 
leider inzwischen verstorben. – Wir 
fahren noch diese Woche zur Trauer-
feier am 13.04.2017. – Sie wäre sonst 
heute gern hier gewesen.

Ebenso ist das Ehepaar, dem wir 
die „Klangverbesserung der Glocken“ 
verdanken, leider nicht mehr gesund 
genug, um hier dabei sein zu können. 
Aber sie alle werden heute liebevoll 
hierher denken.

Schillers Gedicht endet mit den 
Worten:

„Freude diesem Ort bedeute,
Friede sei ihr erst‘ Geläute“.

(läuten)  

Abschließen möchte ich mit dem 
„Abendglocken Gebet“ von Rudolf 
Steiner:

„Das Schöne bewundern,
Das Wahre behüten,
Das Edle verehren,

Das Gute beschließen:
Es führet den Menschen

Im Leben zu Zielen,
Im Handeln zum Rechten,
Im Fühlen zum Frieden,
Im Denken zum Lichte;
Und lehrt ihn vertrauen

Auf göttliches Walten
In allem was ist:
Im Welten All

Im Seelengrund“.

Die Glocke des Glücks

Viele Glocken hör’ ich läuten, nun es Abend werden will –
Eine nur will nimmer klingen, eine nur ist ewig still.

Tiefe Glocke meines Glückes: Einmal noch zur Abendzeit
Singe über meinem Hügel jenes Lied voll Seligkeit.

Dem ich meine junge Stirne lauschend einst empor gewandt,
Da ich noch auf hellen Wegen Schritt an meines Liebsten Hand.

Anna Ritter (1865 - 1921), deutsche Dichterin und Novellistin
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Unsere Leser antworten 
und schreiben uns ihre Meinung

Unter dieser Rubrik sollen zukünftig die Leser zu Wort kommen, mit Ant-
worten auf Anfragen, Meinungen (natürlich auch Kritik) und Wünschen 
zu unserem Heft „Mein Neustettiner Land“. Aber auch Äußerungen der 
Redaktion sollen an dieser Stelle veröffentlicht werden.

Leserbriefe zur Veröffentlichung sind 
bei uns nicht eingegangen.

Ungeachtet dessen, wendet sich die 
Redaktion an Sie, liebe Landsleute, 
mit folgendem Anliegen: Zahlrei-
che Beiträge für „Mein Neustettiner 
Land“ erreichen uns handschriftlich 
oder gedruckt als Brief. Damit kann 
die Druckerei jedoch nicht arbeiten. 
Also setzt sich die Redaktion daran 
und überträgt die Beiträge in eine 
word-Datei, die man ohne weiteres 
auf dem Computer in jeden beliebi-

gen Text einfügen kann. Deshalb hier 
die Bitte: Schicken Sie uns Ihre Bei-
träge im word-Format als Anhang an 
eine e-mail, auf CD oder USB-Stick. 
Dies erleichtert uns die Arbeit. Wenn 
Sie das nicht können, nehmen wir 
Ihre Beiträge selbstverständlich auch 
weiterhin in Briefform entgegen.
Hierfür möchten wir allerdings an-
fragen, ob sich Leser bereit erklären, 
für die Redaktion handschriftliche 
Beiträge in ein word-Format zu über-
tragen und der Redaktion zu über-
senden!!! 
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Frühling in Dargun

Neustettin am Streitzigsee, Federzeichnung Helmut Maletzke 1991
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Vorgeschichte:

Zunächst ein paar Sätze über die 
Vorgeschichte zum Internetauftritt 
über die Geschichte, damals und 
heute, der Stadt und des Kreises 
Neustettin.

Nachdem meine Frau (gebürtig 
aus Trier) mich in mühsamerArbeit 
,,überzeugt” hatte, dass wir meine 
Geburtsstadt Neustettin besuchen 
sollten, sind wir im Jahre 2003 (57 
Jahre nach meiner Vertreibung im 
April 1946) mit Ostreisen zum ers-
ten Mal nach Neustettin gefahren 
und haben in der nicht verplanten 
Freizeit gezielt die Orte in Neustet-
tin aufgesucht, wo meine Familie 
und meine Vorfahren früher gelebt 
hatten.

Dieser Besuch hat mich innerlich 
sehr aufgewühlt und noch Monate 
später sehr beschäftigt. Da entstand 
der Wunsch, einen Bildband über 
Neustettin für meine Tochter und 
meinen Enkel zu erstellen. Da mein 
Bildmaterial vom ersten Besuch in 
Neustettin für ein Buch noch nicht 
ausreichte, haben wir im Jahr 2005 
eine weitere Reise mit Ostreisen 
nach Neustettin durchgeführt. Bei 
diesem Besuch wurde gezielt für die 
Erstellung des Bildbandes fotogra-
fiert. Spätere Reisen führten wir im-
mer mit dem eigenen PKW durch.

Nach der Rückkehr und weiteren 

Neustettin im Internet

Recherchen im Internet stellte ich 
fest, dass es über meine Geburtsstadt 
Neustettin im Internet so gut wie 
keine Informationen gab außer der 
Homepage des Heimatkreis Neus-
tettin, die aus zwei Seiten bestand. 
Auf der ersten Seite stand sinngemäß 
„Wir sind der Heimatkreis Neustet-
tin” und auf der zweiten Seite „Es 
folgt bald mehr”.

Dadurch festigte sich mein 
Wunsch, selbst etwas über meine 
Geburtsstadt Neustettin ins Internet 
zu stellen.

Nachdem ich einen Provider und 
eine Internetadresse ausgesucht hat-
te, überlegte ich mir eine Struktur für 
die Homepage und ging ans Werk.

Nachdem ich im 3. Quartal  
2005 etwa zehn Seiten fertiggestellt 
hatte, habe ich diese zum Provider 
übertragen und unter der Adresse  
www.neustettin.eu (Mein Neustet-
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tin – eine Perle Hinterpommerns) 
ins Internet gestellt.

Kaum 8 Stunden später erhielt ich 
eine E-Mail von dem Nachkommen 
eines deutschen Neustettin-Auswan-
derers, der schon in der dritten Gene-
ration im Staate Washington (West-
küste) in den USA lebt, mit einer 
begeisterten Zustimmung und Freu-
de über diese Informationen im In-
ternet, die ihm Einblicke in den Her-
kunftsort seiner Familie gaben und 
zeigten, wie es heute dort aussah.

Dies bestärkte mich darin, meine 
Homepage weiter auszubauen. Das 
führte ich dann auch im Laufe der 
nächsten Monate durch.

Im April 2006 erhielt ich einen 
Anruf von Dr. Siegfried Raddatz, der 
sich als Vorsitzender des Heimats-
kreisausschusses Neustettin vorstell-
te. Er freute sich sehr über die Infor-
mationen zu Neustettin und äußerte 
zum Schluss die Bitte, ob ich nicht 
auch die Homepage des Heimatkreis 
Neustettin erstellen und betreuen 
könnte. Ohne lange zu überlegen 
stimmte ich zu.

Im Juni 2006 habe ich die Erstel-
lung und Bearbeitung der Homepage 
www.neustettin.de (Heimatkreis 
Neustettin) übernommen, die bis-
herigen beiden Seiten gelöscht und 
die ersten neuen Seiten ins Internet 
gestellt.

Seitdem ist die Homepage Jahr 
um Jahr gewachsen (mittlerweile auf 
mehr als 220 Seiten!). Gefüllt mit In-
formationen, Bildern und Reisebe-
richten zu Pommem sowie zum Kreis 
und der Stadt Neustettin.

Homepage www.neustettin.de

Die Besuche auf unserer Home-
page und die Anzahl der Seiten/Bild-
abrufe sind in jedem Jahr mehr und 
mehr geworden. Beim Provider habe 
ich mir die Statistik für den Monat 
April 2017 angesehen und stelle ei-
nige Zahlen daraus hier jetzt ein.

Es wurden 113.587 Bild- bzw. 
Seitenaufrufe im Monat von 14.730 
Usern/Besuchern aus der ganzen 
Welt durchgeführt (Statistisch gese-
hen beinhaltete jede aufgerufene Sei-
te 2,6 Bilder).

Dabei wurden 43.678 mal Seiten 
von unserer Homepage abgerufen.

Daraus ergibt sich, dass jeder 
User/Besucher im Schnitt knapp drei 
Seiten unserer Homepage aufgerufen 
hat.

Diese Zahlen auf den Durch-
schnitt pro Tag im Jahr umgerech-
net ergibt die stolze Zahl von 491 
Usern/Besuchern und 1455 Seiten-
aufrufen pro Tag! Eine ganz beachtli-
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che Zahl, wie ich finde, und das zeigt 
auch das große Interesse, das an dem 
Inhalt unserer Homepage besteht.

Wenn ich die Zahlen meiner eige-
nen privaten Homepage noch dazu 
rechne, erreichen wir im Durch-
schnitt über das Jahr gesehen an je-
dem Tag etwa 750 User/Besucher mit 
mehr als 2000 Seitenaufrufen auf un-
seren beiden Neustettin Homepage 
Bereichen. Das ist eine stolze Zahl 
und dafür lohnt sich dieser Aufwand 
sehr, so meine ich. Diese Zahlen zei-
gen, dass das Interesse an Informati-
onen über Neustettin in der ganzen 
Welt sehr groß ist.

Woher kamen die Besucher 
unserer Homepage?

Im Monat April 2017 erfolgten 
die meisten Zugriffe aus Deutsch-
land, dann folgten die Vereinigten 
Staaten von Amerika. An dritter 
Stelle lagen die Zugriffe aus Russ-
land, an vierter Stelle die Zugriffe 
aus China und an fünfter Stelle die 
Zugriffe aus Polen.

Die übrigen Zugriffe verteilen 
sich auf die ganze Welt z.B. Kanada, 
Brasilien (in Brasilien gibt es ein Tal 
mit dem Ort „Pomerode“ (etwa 450 
km südwestlich von Sao Paulo), ge-
gründet 1861, in dem heute etwa 28 
000 deutsche Auswanderer und ihre 
Nachkommen aus Pommern leben, 
die sehr an Informationen aus der 
Heimat ihrer Vorfahren interessiert 
sind), Israel, Australien, Neuseeland, 
Japan usw.

Diese Verteilung der Zugriffe steht 
auch für die Statistik der letzten zwölf 
Monaten.

Welche Seiten wurden von den 
Besuchern aufgerufen?

Bei der Durchsicht der Logfiles 
für die einzelnen Tage des April 2017 
ergibt sich ein sehr gemischtes Bild. 
Besucht wurden irgendwann fast alle 
Seiten der Homepage. Selbst die In-
formationen über die Jahre zurück 
liegenden Veranstaltungen des Hei-
matskreisausschusses Neustettin 
fanden ihre Leser. Über die Gründe 
kann ich nur Vermutungen anstellen. 
Wahrscheinlich zeigen die zurücklie-
genden Veranstaltungen dem Besu-
cher, dass der Verein „lebt“ und sehr 
aktiv war und immer noch ist.

Aktivitäten in unserem Gästebuch

Seit etwa zweieinhalb Jahren gibt 
es eine unschöne Entwicklung im Be-
reich der Gästebücher im Internet.

Irgendwer bezahlt Leute damit 
Einträge in Gästebücher gemacht 
werden und zu Werbezwecken (wa-
rum auch immer?) deren Homepage-
Adressen verbreitet werden sollen.

Die Inhalte der beworbenen 
Homepage’s spiegelten querbeet das 
gesamte Spektrum der Welt-Produk-
te wieder und machten leider auch 
bei Werbung für Pornoseiten nicht 
halt.

Um unser Gästebuch sauber zu 
halten, habe ich die Notbremse gezo-
gen und im ersten Schritt das auto-
matische Eintragen durch Computer 
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unter Zuhilfenahme von nicht durch 
Computer erkennbare und automa-
tisch eintragbare Begriffe verhindert 
(daher muss jeder Gästebuch-Eintrag 
durch eine individuelle Sicherungsin-
formation manuell vor dem Versen-
den vom Eintragenden freigeschaltet 
werden).

Im zweiten Schritt erfolgt keine 
direkte Freigabe und Anzeige des 
Eintrages mehr sondern ich erhalte 
eine E-Mail mit dem entsprechenden 
Inhalt des Gästebucheintrages zur 
Kontrolle.

Ergibt die Kontrolle, dass der In-
halt zu unserem Gästebuch passt, 
wird der entsprechende Eintrag von 
mir zur Ansicht im Internet freigege-
ben.

Alle anderen Einträge werden 
gelöscht. Diese Aktivitäten führe 
ich mehrmals in der Woche aus, in 
Spitzenzeiten auch mehrmals pro 
Tag. Die andere Alternative wäre das 
komplette Deaktivieren der Gäste-
buchfunktion.

Da auch die Gästebücher weltweit 
auf großes Interesse stoßen, ist für 
mich dieser Aufwand mehr als ge-
rechtfertigt.

Eine Bitte zum Schluss an alle Le-
ser, besucht und/oder macht Wer-
bung durch Weitergabe der entspre-
chenden Internetadressen für unsere 
Homepage www.neustettin.de und 
www.neustettin.eu, damit wir stei-
gende Besucherzahlen und ein weites 
Streuen unserer Informationen zu 
Neustettin verzeichnen können.

Das Interesse ist da, wie die im 
Laufe der Jahre steigenden Besucher-
zahlen unserer beiden Internet-Auf-
tritte eindrucksvoll dokumentieren.

Wer selbst Informationen für 
die Homepage beisteuern kann 
und möchte, reicht diese bitte 
über den 1. Vorsitzenden Uwe 
Thiel ein.

Jürgen Klemann
Webmaster
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Der Festakt anlässlich des 25-jäh-
rigen Bestehens des Museums findet 
im Rahmen des Heimat- und Paten-
schaftstreffens für den Kreis und die 
Stadt Neustettin am 30. September 
2017 in Eutin statt. Hier wird Herr 
Dr. Kessler, der ehemalige Leiter der 
Martin-Opitz-Bibliothek in Herne, 
den Festvortrag halten. Nach Beendi-
gung der Veranstaltung soll eine au-
ßerordentliche Mitgliederversamm-
lung stattfinden. 

Vom Vorstand sind Philipp Duske 
und Gesine Reinstrom vor Ort tätig, 
um vor dem Beginn der Sanierungsar-
beiten der Schloßterrassen im Früh-
jahr 2018 doch noch neue Räumlich-
keiten für unser Heimatmuseum zu 
finden, ggf. in Angliederung an ein 
anderes Museum.

Den genauen Termin der Mit-
gliederversammlung mit Tagesord-
nungspunkten erfahren die Mitglie-
der des NKV e.V. in einem späteren 
Rundschreiben.

Wie bereits in der letzten Ausga-
be des MNL (Ausgabe 2-Dezember 
2016, Seite 87) geschrieben, gehen 
wir davon aus, dass alles Inventar des 
Museums dessen Eigentum ist, so-
fern sich niemand gemeldet hat, dass 
er dieses nur leihweise zur Verfügung 
gestellt hat. Grundsätzlich werden 

wir versuchen, sicher zu stellen, dass 
nicht alles „auf der Müllkippe landet“, 
wenn wir keine Möglichkeit für ein 
Weiterbestehen unseres Museums 
finden. Schriftstücke aus unserem 
Museum können z.B. an die Martin-
Opitz-Bibliothek in Herne überge-
geben werden, wo diese fachgerecht 
aufbewahrt und digitalisiert werden 
können.

Bisher haben sich nur wenige Ei-
gentümer gemeldet, die ihre Leihga-
ben im Falle einer notwendigen Auf-
lösung des Museums zurück erhalten 
oder über deren Verbleib mitbestim-
men möchten. Wenn Sie Ihre Leihga-
ben zurückhaben möchten, müssen 
Sie Ihren Anspruch bis spätestens 
zum 15. September 2017 beim NKV 
schriftlich anmelden (Gudrun Miel-
ke, Hasselkamp 43, 40822 Mettmann, 
e-mail gudrunmielke@web.de).

Unser Dank gilt Karl Brüchert aus 
Hamburg, geboren in Persanzig, der 
durch seine Vorarbeiten uns zu die-
sem Schreiben animiert hat .

Gudrun Mielke 
als Schriftwart des NKV

Philipp Duske 
als Schatzmeister sowie 

Gesine Reinstrom 
als Vorstands-Beauftragte

Informationen des NKV-Vorstandes  
zu unserem Heimatmuseum in Eutin
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Am 23. Juni 2017 hat das Regio-
nalmuseum Neustettin eine Presse-
konferenz gegeben.

Der Museumsdirektor Ireneusz 
Markanicz hat hier gesprochen.

Es wurden Teile einer Samm-
lung von Gemälden, Fotos, Erinne-
rungsstücken (zum Beispiel ein alter 
Führerschein) und Postkarten ge-
zeigt. Insgesamt befinden sich in der 
Sammlung ca.1000 alte Postkarten.

Dass dem Museum diese Doku-
mente immens wichtig sind ist daran 
abzulesen, dass das Museum diese 
Sammlung zum einen käuflich er-
worben hat und zum anderen sogar 
eine Pressekonferenz gehalten hat.

Wer interessiert ist kann die Pres-
se-Seite von ISZCZECINEK.PL im 
Internet aufrufen.

Der (leider sehr lange) Link hierzu 
ist: http://iszczecinek.pl/artykuly/ak-
tualnosci/ogromna-kolekcja-poczto-
wek-i-nie-tylko-dawnegoszczecinka-
trafila-do-muzeum-wideo-foto

NEUSTETTIN HEUTE – 
Das Regionalmuseum
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Das Museum befindet sich in  
der Szkolna 1, ganz in der Nähe  

vom Rathaus.
Geöffnet: 

Dienstag – Sonntag 
10:00 – 16:00 Uhr, 

Juli – August 10:00 – 17:00 Uhr;
Geschlossen: 

Montags und nach Feiertagen
Das Museum ist barrierefrei 

(Lift bzw. Fahrstuhl)

Bärbel JonasPressekonferenz im Museum in Neustettin 2017

Museum in Neustettin 2017
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Mein Heimatland

Schattiger Eichen dunkles Grün,
uraltes Pommernland,

wie schlingst du, und mag ich in Fernen zieh’n,
um mich dein trautes Band. –

Ihr alten Lieder, wie tut ihr weh,
hör‘ ich euch in der Fern‘. –

An’s Vaterhaus, am kühlen See,
denk ich zurück so gern! –

Das ist es ja, was mir bringt Leid:
Das Haus, der See, mein Lieb. –

Erinnerung an schöne Zeit
als Einzig’s mir verblieb. –

Doch ich weiß, die grünen Wälder
Singen noch ihr altes Lied,

das, wie stets, mit seinen Tönen
mich zur Heimat zieht. –

 Winfried Schielke, 1954

Mein Heimatland

Schattiger Eichen dunkles Grün,
uraltes Pommernland,

wie schlingst du, und mag ich in Fernen zieh’n,
um mich dein trautes Band. –

Ihr alten Lieder, wie tut ihr weh,
hör‘ ich euch in der Fern‘. –

An’s Vaterhaus, am kühlen See,
denk ich zurück so gern! –

Das ist es ja, was mir bringt Leid:
Das Haus, der See, mein Lieb. –

Erinnerung an schöne Zeit
als Einzig’s mir verblieb. –

Doch ich weiß, die grünen Wälder
Singen noch ihr altes Lied,

das, wie stets, mit seinen Tönen
mich zur Heimat zieht. –

Winfried Schielke, 1954
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Gedanken und Bilder aus der 
Kindheit und Heimat in Pommern 
lassen einen nicht los, immer wieder 
taucht das eine oder andere Bild auf 
und gewinnt beim Nachdenken an 
Konturen. Bestärkt wird diese Erinne-
rung auch durch den Blick ins Inter-
net oder Berichte in Heimatblättern. 

Vielleicht sollte ich mich zunächst 
vorstellen: Ich bin Hans-Joachim 
Fock, 1935 in Kasimirshof im Kreis 
Neustettin geboren, dort aufgewach-
sen, habe die einklassige Volksschule 
im Sommer 1944 nach dem 3. Schul-
jahr abbrechen müssen, habe das 
Kriegsende dort erlebt und musste 

bis zum Sommer 1947 in Kasimirshof 
bleiben. 

Mit Umwegen bin in ins Rhein-
land gekommen, habe nach dem Ab-
itur Mathematik und Physik für das 
höhere Lehramt studiert und bin bis 
zu meinem Ruhestand im Jahr 2000 
als Lehrer tätig gewesen.

Konkret habe ich mich wieder 
einmal an „unsere Küddow“ erinnert 
und bin dabei im Internet auf einen 
Beitrag von Egon Giese gestoßen, 
der mich zu einigen Überlegungen 
angeregt hat. Ich möchte diese Über-
legungen in getrennten Blöcken aus-
führen.

Gedankensplitter – Kindheitserinnerungen
von Hans-Joachim Fock, früher Kasimirshof

Physische Karte von Pommern (1937)

Ein Lob der einklassigen Volksschule
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Die meisten Pommern-Karten zei-
gen politische Zusammenhänge oder 
sind Straßenkarten, sie informieren 
aber kaum über das Landschaftspro-
fil, das einen wesentlichen Reiz un-
serer Heimat ausmacht, die vielen 
Hügel und Täler mit Sumpfgebieten, 
Bächen und Seen! Ich zeige zunächst 
eine „physische“ Karte von 1937. Auf 
die Grenzen will ich an dieser Stelle 
nicht eingehen. In der Färbung ist der 
Höhenrücken mit den vielen Seen 
erkennbar; im Nordosten bei Bütow 
werden die größten Höhen erreicht. 
Der Schimmritzberg ist mit 256 m die 
höchste Erhebung im Bütower Land. 
Er ist damit auch der höchste Berg in 
Pommern.

Diese Zeit habe ich 1990 und 
2002 in einem Heft „Erinnerungen 
an Hinterpommern“ (ca. 70 Seiten) 
festgehalten; auf Wunsch kann ich es 
per E-Mail als PDF-Datei zugänglich 
machen.

In dem Bildausschnitt ist das Ge-
biet um Neustettin detaillierter zu 
erkennen. An der Fließrichtung der 
Flüsse erkennt man deutlich, dass 
hier eine Wasserscheide vorliegt, 
grob markiert durch die gestrichelte 
Linie. In dem eingekreisten Gebiet 
liegt die Quelle der Küddow, die Kar-
te gibt den Verlauf in der Nähe der 
Quelle allerdings falsch an, denn die 
Küddow durchquert zwar den Vir-
chowsee, fließt dann aber durch den 
in der Karte sichtbaren „Großen 
Stüdnitzsee“ und das Dorf Drensch 
ostwärts.

Bevor ich auf diese Details zur 
Küddow eingehe, will ich darlegen, 
wie die Schulkinder der dortigen Ge-
gend Kenntnisse über ihre Heimat 
und die weitere Welt erhielten oder 
erhalten konnten. Praktisch hatte je-
des Dorf seine Schule, die Volksschu-
le mit den Klassen 1 bis 8. Vom 6. Le-
bensjahr bis zum Alter von 14 Jahren 
ging man zur Schule; die Entlassung 
aus der Volksschule fiel praktisch mit 
der Konfirmation zusammen. Da die 
ländliche Gegend fast rein evange-
lisch war, sah in dieser Praxis niemand 
eine Schwierigkeit. Viele, aber nicht 
alle Kinder erreichten in ihrer Schul-
zeit das 8. Schuljahr. Ob die Volks-
schulen einklassig oder mehrklassig 
waren, das wurde wesentlich durch 
die Kinderzahl des Dorfes bestimmt, 
in der Klassengröße (Maximalzahl 
der Schüler) war man durchaus flexi-
bel. Für mich persönlich – das kann 
ich rückblickend sagen – war dieses 
Schulsystem besonders günstig, ohne 

Wasserscheide, Quellgebiet der Küddow im 
schwarzen Kreis
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die Besonderheiten Einklassigkeit der 
Volksschule in Kasimirshof hätte ich 
nach der Kriegszeit und Vertreibung 
1948 den Übergang zum Gymnasium 
nicht schaffen können.

In der einklassigen Volksschule 
in Kasimirshof fand der Unterricht 
für alle acht Schuljahre gleichzeitig 
statt, allerdings in Gruppen (erstes, 
zweites, drittes/viertes und fünftes 
bis achtes Schuljahr) gegliedert mit 
unterschiedlichen Arbeitstechniken 
und Inhalten. Die Lehrer waren in 
ihrer Ausbildung auf dieses System 
vorbereitet und praktizierten es in 
der Regel erfolgreich. Auch die Schü-
ler waren an das System gewöhnt und 
vermieden im allgemeinen Störungen 
(freiwillig oder gezwungen). Für inte-
ressierte Schüler bot sich in der ein-
klassigen Schule die besondere Mög-
lichkeit, schon früh die Inhalte und 
Arbeitsweisen der höheren Klassen 
mitzuerleben.

Beispielhaft will ich auf die „Hei-
matkunde“ eingehen. Vorne vor den 
Schulbänken hing in den Schulstun-
den eine Landkarte, meist die Pom-
mernkarte. Beim Bearbeiten der 
wesentlichen Inhalte kam dann der 
Zeigestock (in seiner eigentlichen 
Funktion) zum Einsatz. Auf Fragen 
und Zuruf wurden die jeweiligen In-
halte vom Lehrer oder einem Schüler 
an der Karte gezeigt. Die Inhalte wa-
ren bisweilen in Merksprüchen fest-
gehalten und wurden in dieser Form 
eingeprägt.

Ein Beispiel zur Heimatkunde: Die 
größeren Flüsse Pommerns, die sich 
vom pommerschen Höhenrücken 
aus talwärts bewegten, beginnend 
im Nordosten, gegen den Uhrzeiger-
sinn:

„Leba, Lupow, Stolpe, Wipper mit 
der Grabow, Persante mit der Radüe, 
Rega, (Pause) Ihna, Plöne, Thue, (Pau-
se) Drage, Küddow, Brahe, Schwarz-
wasser“.

Mein Vater war von 1929 bis 1944 
der Lehrer der einklassigen Volks-
schule in Kasimirshof.

Dieser Merkvers hat sich bei mir 
so eingeprägt, dass er mir noch heute 
ganz geläufig ist und der Landschaft 
Hinterpommerns eine Struktur ver-
leiht.

Ähnliche Lernhilfen gab es auch in 
anderen Bereichen des Unterrichts, 
z.B. im Fach Deutsch. So gab es einen 
Vers für „Umstandswörter“, die mit 
dem zweiten Fall stehen:

„Unweit, mittels, kraft und wäh-
rend, laut, vermöge, ungeachtet, ober-
halb und unterhalb, innerhalb und 
außerhalb, diesseits, jenseits, halber, 
wegen, statt, anstatt, längs, zufolge, 
trotz.“

Oder mit dem dritten Fall:
„Mit, nach, nächst, nebst, samt, 

bei, seit, von, zu, zuwider, entgegen, 
gegenüber, gemäß, außer aus“
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Ohne derartige Merksprüche hät-
te ich damals viele dieser Verhältnis-
wörter nie kennengelernt; sie haben 
mir seinerzeit trotz der eingeübten 
Beispielsätze wahrscheinlich auch 
nicht viel gesagt. Trotzdem sind der-
artige Merkhilfen sehr hilfreich. Noch 
zwei markante Sprüche:

„Wer nämlich mit h schreibt, ist 
dämlich.“ und „Nach l, m, n und r, 
das merke ja, steht nie tz und nie ck!“

Mit derartigen einfachen Regeln 
konnte man sein normales Umfeld 
bewältigen. Außerdem wusste man: 
keine Regel ohne Ausnahme: Zu der 
letztgenannten Regel lernte man, dass 
es bei Eigennamen Ausnahmen gibt, 
z.B. bei dem bekannten und in Pom-
mern sehr angesehenen Bismarck.

Die Lehrer dieser Volksschulen 
konnten im allgemeinen mit den 
örtlichen Situationen gut umgehen. 
Vielfach stammten sie als zweite oder 
dritte Söhne aus Bauernfamilien, die 
als Hoferben nicht in Frage kamen, 
sich andererseits aber dem ländlichen 
Milieu verbunden fühlten. Sie waren 
i.a. nicht über ein Hochschulstudium, 
sondern auf dem Weg über Präpa-
randenanstalt und Lehrerseminar zu 
Lehrern geworden.

Für meine Schullaufbahn war die 
Einklassigkeit unserer Volksschule 
in Kasimirshof – wie bereits gesagt – 
von entscheidender Bedeutung. Diese 
Art der beschriebenen Unterrichtsge-

staltung ließ sich aber noch steigern, 
wie sich 1943/44 zeigte. Mein Vater, 
der als Lehrer für die Kinder in Kasi-
mirshof und Bischofthum zuständig 
war und in Drensch und Stepen aus-
helfen musste, wurde 1943 als Soldat 
eingezogen. Als Aushilfe kam Fräu-
lein Mann, eine Lehrerin aus Berlin, 
deren Betätigungsfeld dort wegen der 
Bombenangriffe weggebrochen war. 
Sie war eine engagierte Lehrerin, die 
allerdings mit einklassigen Volks-
schulen keinerlei Erfahrung hatte. So 
unterrichtete sie das dritte bis achte 
Schuljahr gemeinsam in einem Block. 
Dabei lag ihr der Deutschunterricht 
offenbar besonders am Herzen. So 
habe ich damals im dritten Schuljahr 
eine intensive Schulung in deutscher 
Sprache und insbesondere in der Ana-
lyse der Grammatik erfahren, für uns 
Schüler in Kasimirshof war das unge-
wöhnlich und eigentlich stark (über-)
fordernd. Nachträglich muss ich sa-
gen, dass dieser „falsche“ Unterricht 
für mich ein Glücksfall war, denn als 
ich 1948 nach jahrelanger Unterbre-
chung des Schulbesuchs in die Quin-
ta (Klasse 6) eines altsprachlichen 
Gymnasiums aufgenommen wurde 
(für die Sexta als Anfangsklasse war 
ich inzwischen zu alt), da musste ich 
neben dem Stoff der anderen Fächer 
ein Jahr Latein nachholen. Nach der 
eigentlich unsachgemäßen Schulung 
in deutscher Grammatik gelang das 
in kurzer Zeit.

So weit das Lob der alten, einklas-
sigen Volksschule.
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Heimatbücher

Kurt-Dieter Liske 
»Das war das Ende 
von Neustettin« 
Herausgeber: HKA Neustettin 
Preis: 6 €

Jubiläumsausgabe 
des HKA Neustettin 
MNL-Festausgabe anläßlich der 
50 jährigen Patenschaft 
Preis: 12 €
Beide Bücher sind erhältlich 
beim Heimatkreisausschuss und 
im Heimatmuseum in Eutin.

Siegfried Zech 
Bittere Früchte 
Herausgeber: HKA Neustettin 
Reprint, Preis 5 €

Uwe Thiel, Harry Neumann 
Priebkow – ein Rittergut 
in Hinterpommern 
Selbstverlag 2010, Festeinband, 
600 Seiten, 459 Abbildungen, 
51 Kartenausschnitte, 
Preis auf Anfrage, zzgl. Versand 
Bezug über Uwe Thiel, 
Hirtenweg 1, 17159 Dargun

Geschichte Neustettins –  
Band I (bis 1939) 
Autoren: 6 polnische Professoren 
Übersetzung ins Deutsche:  
C. Himmele, D. Himmele-Doll  
Bezug über C. Himmele,  
Janowo 8, PL 78-404 Szczecinek,  
Tel.: 0173-8730508

Heinz Buchholz 
»Iwan, das Panjepferd – 
Eine Kindheit 
zwischen Krieg und Frieden«, 
u. a. Soltnitz 
ISBN: 3-00-014157-X, 
Preis: 19,90 € 
ISBN: 978-3-00-024513-8 
als Taschenbuch 8,95 €

Günter Damaske 
»Ich war einer 
von Hitlers Kindern« 
Kindheit und Jugend 
in Neustettin, 
Soldat im hohen Norden 
ISBN: 3-8311-4367-6 
Preis: 19,80 €

Günter Damaske 
Aufbruch Ost, Band I 
Jg. 1924, Kindheit und Jugend 
in Neustettin 
ISBN: 3-8334-4965-9 
Preis: 16,80 €

Heinz Jonas 
Neustettin, Bilder einer 
deutschen Stadt 
Reproduktion alter Ansichtskarten 
ISBN: 3-88042-885-9 
Preis: 20 €

Bernd W. Neubauer 
»Du bist doch kein Kind mehr« 
ISBN: 978-38482-2819-5 
Preis: 15,90 €
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Erlebtes bewahren
Der Verlust der Heimat war 1945 von Leid und Tragödien begleitet. 
Vielgestaltig war auch das persönliche Erleben unserer Mitbürger aus 
der Stadt und dem Kreis Neustettin. Wir wollen dies der Nachwelt 
und für eine mögliche wissenschaftliche Aufarbeitung erhalten.

Wenn Sie Ihr persönliches Erleben für sich oder Ihre Kinder aufge-
schrieben haben, bieten wir im Heimatmuseum Kreis Neustettin/
Pommern in Eutin die Gelegenheit zur geordneten Sammlung an. 
Schicken Sie uns Ihre Aufzeichnungen in Kopie zu. 

Schicken Sie uns bitte auch Namen, Namens listen, Pläne und Skizzen 
von Dörfern, Abbauten und Einzelgehöften.Wir werden sie gerne in 
unser Museum aufnehmen.

Zuschriften an: 

Rita Kennel, An der Bäderstraße 48, 23701 Süsel, 
Tel.: 0 45 24 - 6 57

Öffnungszeiten: April - Oktober, jeden Mittwoch von 15 - 17 Uhr
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In den Jahren 1854 bis 1860 
verfaßte der Lehrer Radtke in Alt 
Ptriebkow mehrere Gesuche an die 
Königliche Regierung in Köslin um 
finanzielle Unterstützung oder Ver-
setzung in eine „bessere“ Stelle. Da-
raus werden wir Zeugen der großen 
Armut, in welcher dieser Lehrer und 
seine Familie lebten. So schreibt er 
am 11. Februar 1854: „Meine 25 Rtl. 
(Reichstaler) jährliches Schulgeld 
kann ich wegen Armut der Zahlen-
den nur bei Groschen habhaft wer-
den, und muß noch Manches durch 
Exekution einziehen lassen, weswe-
gen Einzelne mich schon hassen. Das 
Feuerungsmaterial von 6 ¾ Klafter 
hartem Holz reicht jetzt, da die neue 
Schulwohnung bedeutend größer als 
die alte ist, lange nicht aus, und die 
Gemeine will Nichts zulegen; auch 
will sie die Bewährung um Hof und 
Garten dem Lehrer nicht herstellen; 
und hat im vergangenen Sommer mir 
das Vieh (öfters bei Nachtzeit) alles 
aus dem Garten weggefressen“. …. 
Daraufhin wies die Regierung am 3. 
März an, daß ihm von königlichen 
Geldern durch die Königliche Steu-
erkasse Bärwalde eine Unterstützung 
von 4 Rtl. zu zahlen sind. Bereits ein 

Jahr später, am 26. März 1855 wur-
de Friedrich Radtke erneut zum Bitt-
steller und trug vor: „[…] da ich aber 
eine Familie von 6 unmündigen Kin-
dern (also 8 Personen) bei 25 bis 30 
Reichstaler jährlichem Gehalte nicht 
durchzubringen vermag, so werde 
ich durch die Not gezwungen. Schon 
habe ich im vorigen Jahre mein schö-
nes Fortepiano verkaufen müssen, 
um für den größten Teil des Erlöses 
Futter für meine Kühe anzuschaffen, 
mit denen ich den Schulacker bestel-
len muß, das aber bei dem langen und 
strengen Winter nicht hinreichen 
will, bis neue Nahrung für dieselben 
wächst, und ich mich bald genötigt 
sehen werde, entweder mein Mobi-
liar anzugreifen, oder eine durchaus 
unentbehrliche Kuh abzuschaffen. 
Wenn ich nun noch bemerken muß, 
daß es meiner Familie teilweise an 
der notdürftigsten Kleidung, na-
mentlich an der Fußbedeckung man-
gelt, und die 2 größten Kinder des-
wegen, besonders in der Winterzeit, 
nicht einmal zum Gottesdienste nach 
Coprieben gehen können, so wird 
eine Königl. Hochlöbl. Regierung 
sich hochgeneigtest überzeugen, wie 
sehr ich einer jährlichen Unterstüt-

Sorgen und Nöte eines Dorfschullehrers  
in Pommern um die Mitte  

des 19. Jahrhunderts
(entnommen: U. Thiel/ H. Neumann, Chronik von Priebkow, 2011;  

der Text ist so geschrieben, wie der Lehrer ihn seinerzeit geschrieben hat  
und deshalb in Anführungszeichen gesetzt)
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zung bedarf, so lange mein Emeritus 
hierselbst lebt“. Mit Emeritus ist der 
Lehrer Schramm gemeint, der nun 
im Ruhestand war, so daß ihn Leh-
rer Radtke mit einem Drittel seines 
Schulgeldes, dem sogenannten Eme-
ritusdrittel, bis an dessen Lebensen-
de unterstützen mußte. Auf dieses 
Gesuch hin erhielt er 6 Reichstaler 
Unterstützung. Am 21. November 
1856 tritt er abermals mit einer „ganz 
gehorsamsten Bitte um huldreiche 
Unterstützung“ an die Königliche Re-
gierung heran. Unter anderem heißt 
es darin: „[…] habe neben der Schule 
aufs Anstrengendste gearbeitet, um 
mit den Meinigen durchzukommen, 
aber es will nicht gehen, und ich wer-
de dieser Arbeitslast neben der Last, 
die das Amt mit sich führt, erliegen 
müssen; wenn eine hohe Behörde sich 
meiner nicht huldreichst annimmt. 
Meine Roggenernte ist dies Jahr 
durch Sturm und Hagel geschmälert, 
und auch die Kartoffelernte kärglich 
ausgefallen, so daß ich mir 14 Rtl. 
habe borgen und dafür Kartoffeln 
ankaufen müssen. So häufen sich mir 
durch Korn- und Futterankauf noch 
mehr Schulden auf und drohen mir, 
mich der Verzagtheit preiszugeben. 
Ich muß nun eine Königliche Hoch-
löbliche Regierung recht flehentlich 
bitten: mir huldreichst eine jährliche 
Unterstützung verleihen zu wollen, 
so lange mein Emeritus lebt, damit 
ich doch das Unentbehrlichste für 
meine Familie anschaffen kann. Da 
ich mit Recht zu den Hilfsbedürftigen 
gehöre, so lebe ich in der Hoffnung, 

daß Hochdieselbe meine untertänige 
Bitte hochgeneigtest erhören werde. 
In tiefer Ehrfurcht verharret der Leh-
rer Fr. Radtke“.  

Mit Schreiben vom 16. Januar 1859 
wird Friedrich Radtke erneut mit der 
Bitte um Unterstützung bei der Regie-
rung vorstellig. Er bedankt sich darin 
für die vor etwa drei Jahren gewährte 
Unterstützung von 10 Reichstalern. 
Gleichzeitig beklagt er, daß ihm seit-
dem nichts mehr zuteil geworden ist 
und fährt unter anderem fort: „ […] 
und habe manchmal nicht gewusst, 
wie ich mich der Not erwehren soll-
te; da ich die Hälfte meines baaren 
Gehaltes von 30 Rtl. dem Emeritus 
Schramm hieselbst abgeben muß, 
und das mir Verbleibende durch die 
Armuth der Einsassen noch um etli-
che Thaler verringert wird. Wenn ich 
nun durch unermüdete Thätigkeit, ja 
große Anstrengung, aus dem Schula-
cker suche so viel heraus zu arbeiten, 
was meiner Familie, aus der Frau und 
8 unmündigen Kindern bestehend, 
den Hunger stillt; so fehlt es aber fast 
stets an notdürftigster Kleidung, und 
wird es mir gar weh ums Herz, wenn 
ich von den Kindern darum gemahnt 
werde“. Mit Schreiben vom 17. April 
1859 befürwortet der inzwischen in 
Coprieben amtierende Pastor Welzer 
dieses Gesuch, über dessen Ausgang 
nichts bekannt ist. Mit Unterstüt-
zung des Pastors Welzer wurde die 
letzte uns bekannte Bitte des Lehrers 
Radtke vom 10. April 1860 um Un-
terstützung an den Superintendenten 
gesandt. Das Schreiben des Pastors 
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vom 12. April 1860 hatte folgenden 
Wortlaut: „Hochgeehrter Herr Super-
intendent! Indem Euer Hochwürden 
in der Anlage ein Gesuch des Lehrers 
Radtke in Priebkow um Unterstüt-
zung zu geneigter Beförderung an die 
Königliche Regierung ganz ergebenst 
übersende, erlaube ich mir zu bemer-
ken, daß der Lehrer Radtke in diesem 
Jahre einer Unterstützung besonders 
bedürftig ist, da der Schulacker, auf 
dessen Ertrag er vorzugsweise an-
gewiesen ist, wegen der vorjährigen 
Dürre nur eine geringe Ernte geliefert 
hat. Seine baare Einnahme beträgt 
wegen des abzugebenden Emeritus-
drittels allerdings nicht viel über 30 

Rtl., wofür es fast unmöglich ist, eine 
Familie mit 9 Kindern zu unterhalten. 
In seinem sittlichen und amtlichen 
Verhalten hat der Lehrer Radtke sich 
nichts zu Schulden kommen lassen. 
Die angestellten Schulrevisionen sind 
im Ganzen befriedigend ausgefallen. 
Er hat sich namentlich auch der Feld-
kinder (die Kinder der Abbauten), die 
die Schule so sehr unregelmäßig be-
suchen, noch in besonderen Stunden 
angenommen, um sie mit den übri-
gen in gleichem Fortschritt zu erhal-
ten. Deshalb erlaube ich mir, Euer 
Hochwürden gehorsamst zu bitten, 
das Gesuch des Lehrers Radtke ge-
neigtest unterstützen zu wollen“.

termine   termine   termine   termine   termine   termine

termine   termine   termine   termine   termine   termine

Das in „Mein Neustettiner Land“ Heft 2/2016 für die Zeit vom 31. August – 3. September 
2017 angekündigte Treffen der Groß Borner in Groß Born wird auf 2018 verschoben, 
anläßlich des 25-jährigen Bestehens der jetzigen Stadt Borne Sulinowo 
Anfragen an: Volker Brach, Tel.: 04171-6696767 

02. September 2017
Heimat-Treffen der Grünewalder in Hitzacker. Anfragen an Frau Gudrun Mielke  
unter: 0160-94436139

29. September – 1. Oktober 2017 
Heimat- und Patenschaftstreffen für die Stadt und den Kreis Neustettin 
im Brauhaus in Eutin; 
Anfragen an: Uwe Thiel, Hirtenweg 1, 17159 Dargun, Tel.: 039959-20787 nach 19.00 Uhr  

30. September 2017
Feierstunde zum 25-jährigen Bestehen des Neustettiner Heimatmuseums im 
Rahmen des Heimat- und Patenschaftstreffens in Eutin 

In Planung: Heimattreffen für alle Pinnower (Kreis Neustettin), Nachfahren, Ange-
hörige und Interessiert in Pinnow; um Anmeldung wird gebeten; Kontakt über Michael 
Otte, e-mail: michael-otte@t-onlinehome.de, Tel.: 04321-83493
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Es war 11 Uhr am 30. Januar 1945, 
als es an unsere Haustür klopfte. 
Meine Mutter legte ihre Schürze ab 
und öffnete die Haustür zum Haupt-
eingang.

Vor der Tür stand in SA-Uniform 
der Ortsgruppenführer von Wul-
flatzke und sagte die Worte, die auch 
unser Leben völlig verändern sollten: 
„Grete, jetzt ist es soweit, der Russe 
ist schon in Ratzebuhr, der Bauer 
Ewald fährt euch zum Bahnhof“.

Unsere Sachen waren schon lan-
ge gepackt. Das Mittagessen fiel aus. 
Geld und einige Wertsachen wie Rin-
ge, Ketten und Dokumente waren in 
der Unterwäsche eingenäht. Meine 
Mutter weinte ständig. Sie war ver-
zweifelt und völlig kopflos.

Unsere Untermieter, die Rentner 
Hennings und Lembke, wollten nicht 
mitfahren. 1 km vor dem Bahnhof 
Lottin erlebten wir den ersten Tief-
fliegerangriff, der dem Bahnhof galt.

Auf dem Bahnhofsvorplatz sahen 
wir die ersten Toten liegen. Der Gü-
terzug war noch ohne Lokomotive. 
In jedem der Güterwagen befanden 
sich 50 bis 60 Menschen mit etwas 
Gepäck. Was zu viel war wurde auf 
den Bahnhof geworfen. Nach einem 
weiteren Fliegerangriff kam die Lok, 

sie hatte im Waldgebiet vor Thurow 
in Deckung gewartet. In langsamer 
Fahrt fuhr der Zug in Richtung Neu-
stettin, dann weiter in Richtung Bad 
Polzin bis vor den Ort Altsanskow. 
Die Lokomotive wurde abgekoppelt. 
Sie wurde für das Militär gebraucht, 
so sagte man es uns.

Plötzlich hieß es wieder Flieger-
alarm. Es war aber ein deutscher 
Aufklärer, ein „Fieseler Storch“, der 
Flugblätter abwarf. Meine Mutter 
und ein ältere Mann hoben mich an 
den Armen aus dem Waggon, damit 
ich die Flugblätter holen konnte. Auf 
denen stand:

Volksgenossen!
Haltet aus wir kommen wieder.

Gruß Adolf Hitler.

Das war Anlass für meine Mutter, 
den Zug zu verlassen. Wir gingen bis 
zum Bahnhof. Dort stand ein Bauer 
mit seinem Pferdewagen. Es war der 
Bauer Barz, der uns auf sein Gehöft, 
das ca. 1,5 km entfernt außerhalb des 
kleinen Dorfes lag, mitnahm. Hier 
wohnte jeder Bauer zwischen seinen 
Feldern. Oft 200-400 m voneinander 
entfernt. Auf dem kleinen Bauern-
gehöft wohnten außer Familie Barz 
noch ein Berliner Rentnerpaar. Es 

(Bericht von Klaus Noeske, früher Wulflatzke)
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gab hier keine Elektrizität, Wasser 
aus dem Ziehbrunnen, Trockenk-
loset auf dem Hof. Vor dem Gehöft 
standen 2 große Tannen. Auf der lin-
ken Seite des Hofes befanden sich die 
Stallungen, rechtsseitig eine Scheu-
ne, am Ende des Hofes das Bauern-
haus. Hinter diesem ein Teich mit 
Karauschen, hinter dem Teich ein 
Backofen, um den Teich alte Weiden, 
an der linken Seite 10 Pflaumenbäu-
me. Dieser kleine Betrieb diente der 
Selbstversorgung. Zwei Pferde, zwei 
Kühe, vier Schweine, Hühner, Puten, 
Gänse, Enten beherbergte der Hof.

Das Ehepaar Barz war bereits in 
hohem Alter. Sie hatten eine verhei-
ratete Tochter von 38 Jahren, deren 
Ehemann im Krieg war.  

Bereits am 2. Tag nach unse-
rer Ankunft erkannte meine Mut-
ter ihren Fehler und wollte weiter 
Richtung Oder. Sie schickte meine 
Schwester und mich zum Bahnhof, 
ob dort ein Hinweis auf den nächs-
ten Zug aushängen würde. Um den 
Weg abzukürzen, liefen wir über 
die Wiesen, übersprangen den Bach 
(die Muglitz). Wir sahen ein Flug-
zeug, einen Doppeldecker auf uns 
zukommen. Als wir dem Flieger zu-
winkten, sahen wir am Schwanzende 
des Fliegers ein Mündungsfeuer und 
erkannten den roten Stern an den 
Tragflächen. Sofort schlugen neben 
uns die Geschosse der Bordkanone 
ein. Wir warfen uns auf die Erde. 
Das Flugzeug flog eine Schleife und 
kam zurück. Wir krochen jetzt unter 

die überhängenden Grasnaben des 
Baches, mit dem Bauch in das kalte 
Wasser. Das Flugzeug überflog uns, 
drehte ab und flog weg. Wir rannten 
dann so schnell wir konnten nach 
Hause.

Tag für Tag und besonders nachts 
hörten wir das Grollen der Geschüt-
ze. Der Himmel in Richtung Osten 
war blutrot. Ich saß oft abends vor 
einem Splittergraben an der Muglitz 
und beobachtete die Front, die stän-
dig wechselte, mal näher, mal weiter 
weg war. Aus weiter Ferne faszinier-
ten mich die Luftkämpfe über Polzin, 
auch das Fauchen der „Stalinorgeln“ 
jagte mir Angst ein. Bei größeren 
Detonationen schreckten wir nachts 
auf.

Eines Vormittags in den ersten 
Märztagen rief meine Mutter aufge-
regt „die Russen kommen“. Wir lie-
fen über den Hof hinter die Scheune 
und sahen drei Kosaken auf ihren 
Pferden gemütlich über die Wiese in 
unsere Richtung kommen. Herr Barz 
überlegte kurz, lief durch das Haus 
auf den Dachboden, ich hinterher. Er 
nahm 2 Dielen auf und zog einen Ka-
rabiner hervor, steckte hastig 6 Pat-
ronen in das Magazin, lud durch und 
zielte lange durch das kleine Fenster 
in Richtung der Reiter. Er wartete 
noch ein wenig, dann drückte er ab. 
Ich sah wie ein Pferd sich aufbäum-
te, der Reiter auf das Pferd zu liegen 
kam und das Pferd in gegengesetzter 
Richtung galoppierte. Die anderen 
Reiter fingen das Pferd ein und ritten 
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davon. Ich hatte das alles durch ein 
Einrohrfernglas mit angesehen. Ich 
wurde dann in die Scheune unter das 
Dach geschickt, um mit dem Fern-
rohr die weitere Umgebung zu be-
obachten. Das alles war einige Tage 
bevor die Front uns erreicht. 

Der Krieg – 
Im Kessel von Schivelbein

Seit Wochen hörten wir Tag und 
Nacht die Geräusche der Fahrzeu-
ge der Wehrmacht und der Flücht-
lingstrecks auf der 1 km entfernten 
Straße nach Schivelbein. Dies wurde 
unterbrochen von Geschütz- und 
Maschinengewehrsalven, am Tag 
von Flugzeuglärm und den Bordwaf-
fengarben russischer Flugzeuge. Aus 
Richtung Bad Polzin hörte man das 
Dröhnen schwerer Geschütze. Auf 
den Feldern irrten Kühe, Ochsen, 
Pferde, Schafe und Ziegen herum. 
Ein Ochse suchte Unterschlupf auf 
unserm Hof, er wurde zur Eigenver-
sorgung genutzt.

An einem Abend, ich glaube es 
war der 04. März 1945, erklärte uns 
unsere Mutter, dass wir am nächs-
ten Tag mit dem Treck mitziehen 
würden. Wir standen sehr zeitig auf, 
verabschiedeten uns von der Familie 
Barz und gingen über die Felder zur 
Straße, die nach Schivelbein führte. 
Was wir dort antrafen verschlug uns 
den Atem. Ingrid und ich wollten zu-
rück. Unsere Mutter sagte aber, dass 
es kein Zurück gibt. Die Straße war 
völlig verstopft, es ging nichts mehr. 

Auf den Feldern und in den Straßen-
gräben lagen Planwagen, Lastwa-
gen, Hausrat, tote Tiere, Pferde mit 
aufgedunsenen Leibern, überfahre-
ne Schafherden und viele Leichen. 
Hauptsächlich ältere Menschen.

Auf der Straße standen Militär-
fahrzeuge, Panzer ohne Ketten, Last-
kraftwagen ohne Diesel, Leiterwagen 
ohne Pferde, Handwagen, Schubkar-
ren, Fahrräder und Menschen, Men-
schen.

Ein Chaos, soweit man sehen 
konnte. Volkssturmmänner als Ord-
nungshelfer schossen in die Luft und 
brüllten Kommandos. Auf der Stra-
ße ging es kaum voran. Bei den Win-
terverhältnissen konnten die Felder 
nicht betreten werden, sie waren 
aufgeweicht. Als wir nach 4 Stun-
den einen Kilometer gegangen wa-
ren, hieß es plötzlich: Fliegeralarm, 
nicht unter die Wagen, nicht in die 
Straßengräben. Ich lief so schnell 
ich konnte über eine Wiese zu einer 
Baumgruppe und warf mich hin-
ter einen Baum. Meine Mutter und 
Ingrid schafften es nicht mehr. Als 
die Flieger im Tiefflug schon über 
ihnen waren, kehrten sie um. Sie 
hatten Glück. Ich sah die Flieger in 
Gipfelhöhe der Bäume mit Dauer-
feuer, über das freie, schneebedeckte 
Feld die Spur der Geschosse. Neben 
mir kniete eine junge Frau mit ei-
nem kleinen Kind im Arm, plötzlich 
schrie das Kind, sprang auf und lief 
ziellos auf das Feld. Auch ich sprang 
auf und lief zur Straße. Die Frau hat-
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te wahrscheinlich von der Bordwaffe 
eines Fliegers eine Kugel in den Kopf 
bekommen, sie hatte kein Gesicht 
mehr. Soldaten fingen das Kind ein, 
man hörte es noch lange schreien. 
Ich wurde den Anblick nicht mehr 
los.

Meine Mutter und Schwester fand 
ich dort wieder, wo ich sie verlassen 
hatte. Sie hatten hinter einem Last-
auto mit einer Plane, auf der ein ro-
tes Kreuz war, Deckung genommen. 
Jetzt ging es ganz schnell weiter. Ein 
Soldat sah, dass meine Schwester 
und ich nicht mitkamen. Er packte 
mich und hob mich auf den Laster. 
Als sich die Plane hinter mir schloß, 
bekam ich das Grausen und mein 
Magen drehte sich um. Auf dem Las-
ter lagen verwundete Soldaten. Sie 
schrien, wimmerten, röchelten und 
stöhnten vor Schmerzen. Es stank 
nach Kot, Eiter, Blut. Ich sah blanke 
Knochen aus Wunden ragen. Zer-
fetzte Beine und Arme. Verwundete, 
die ihre Wunden mit dreckigen Uni-
formfetzen bedeckten. Sie schrien 
nach den Sanitätern und nach Was-
ser. Nach ein  paar Minuten stand 
der Konwoy wieder, sodass ich vom 
Laster klettern und mich übergeben 
konnte.

Es war schon lange dunkel ge-
worden, die Stillstände der Konwois 
wurden immer länger bis nichts mehr 
ging. Nachdem wir bereits in der Dun-
kelheit ca. 4 Stunden mehr gestanden 
haben als gegangen waren, sahen wir 
abseits der Straße Licht in einem ein-

zelnen, entlegenen Haus. Da wir völ-
lig am Ende waren, entschied meine 
Mutter, dass wir dort hingehen. Das 
Haus war überfüllt mit Flüchtlingen 
und Soldaten. Da einige Soldaten das 
Haus verließen, konnten wir in eine 
der Stuben gehen. Wir setzten uns an 
eine Wand in Ofennähe und schlie-
fen sofort ein.

Um 5 Uhr gingen wir wieder zum 
Treck. Es waren ca. -10 Grad und ein 
Vollmond stand am Himmel. Jetzt 
hielten wir uns an die zwei Soldaten, 
die auch in der Stube waren und zu 
meiner Mutter „Muttchen“ sagten. 
Sie waren um die 20 Jahre alt. Im-
mer mit dem Treck mit, erreichten 
wir gegen Mittag das Dorf Klützkow. 
Wir hatten 6-7 km zurückgelegt. Der 
Ort, 2 km vor Schivelbein, war völlig 
verstopft. Es ging nichts mehr, denn 
die Rote Armee hatte vor Schivel-
bein den Kessel geschlossen. Am 2. 
Haus auf der linken Seite war für uns 
die Flucht erst einmal zu Ende. Zwei 
Soldaten der Wehrmacht verließen 
das Haus und sagten zu uns, dass im 
Keller noch Platz für uns wäre. Im 
Keller waren bereits ein älteres Ehe-
paar und die zwei Soldaten, die wir 
ja bereits kannten. Etwas später kam 
noch ein Soldat der SS hinzu.

Der Keller war sehr niedrig, zwei 
kleine Fenster befanden sich an der 
Längsseite, ein Fenster an der Gie-
belseite. Ein kleiner Kohlehaufen vor 
dem rechten Fenster, zwei Kisten 
unter den Fenstern. Ich hockte mich 
dem rechten Fenster gegenüber an 
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die Wand. Ich konnte durch das 
Fenster ein großes schneebedecktes 
Feld und den Waldrand sehen. Ich 
sah, wie ein T 34 nach dem anderen 
am Waldrand nebeneinander Auf-
stellung nahm. Wenn sie zum Stehen 
kamen, wippten sie so stark, dass das 
Rohr der Kanone fast den Boden be-
rührte. Alle Kanonen auf das Dorf, 
auf uns gerichtet.

Einer der Soldaten war also ein 
SS-Mann. Damit er nicht gleich als 
ein solcher erkannt wird, holte er sich 
Zivilkleidung von toten Flüchtlingen 
und zog sie an. Um die SS-Runen un-
ter seinem Arm zu entfernen, gaben 
sie ihm eine halbe Flasche Wodka zu 
trinken. Mit einer Zigarette, die sie 
mehrmals anrauchten, brannten sie 
ihm die Runen aus der haut. Dann 
brachten sie ihn aus dem Keller.

Plötzlich hörten wir das Rattern 
von Panzerketten. Einer der bei-
den Soldaten lief vor das Haus. Als 
er zurückkam sagte er, dass zwei T 
34-Panzer mit einem Parlamentär 
auf dem ersten Panzer langsam in 
den Ort fahren. Die beiden Solda-
ten und ich guckten aus dem Gie-
belfenster zur Straße. Wir konnten 
aber nur 20 m der Straße einsehen, 
da zwischen den beiden Häusern ein 
hoher Bretterzaun war. Das Ketten-
geräusch wurde lauter und dann sa-
hen wir den ersten Panzer. Er hielt 
genau dort, wo wir die Straße voll-
ständig einsehen konnten. Ein Russe 
in Lederjacke mit Panzersturmhau-
be schwenkte eine weiße Fahne, ein 

Parlamentär. Einer der beiden Solda-
ten neben mir sagte plötzlich zu dem 
anderen „ist der verrückt, der Idiot. 
Schieß ihn ab, schnell“. Dann sah 
ich, was er meinte.

Ein Volkssturmmann in blauer 
Kleidung mit einer roten Haken-
kreuzbinde am Arm, hageres Ge-
sicht mit „Hitlerbärtchen“ auf der 
Oberlippe und einer Panzerfaust 
unter dem linken Arm, schlich auf 
unserer Zaunseite in die Nähe des 
Panzers und feuerte die Panzerfaust 
ab. Es gab einen dumpfen Knall und 
einen Blitz. Der Parlamentär wurde 
aus dem Panzerturm auf den Ketten-
schutz und dann auf die Straße ge-
schleudert. Er stand schnell auf und 
schleppte sich sofort in Deckung auf 
unsere Seite des Bretterzauns, steck-
te sich eine Zigarette an und nahm 
hastig ein paar Züge. Jetzt sah ich 
erst, daß im Turm des brennenden 
Panzers ein brennender Soldat hing.

In diesem Augenblick erschien 
der Volksturmmann wieder. Er hat-
te einen Revolver in der Hand und 
schoss sofort dem Russen in den Rü-
cken, noch bevor einer der beiden 
Wehrmachtssoldaten ihm in den 
Oberschenkel schießen konnte. 

Einer der Soldaten sagte zum An-
deren, komm den holen wir uns. Bei-
de liefen aus dem Keller, griffen dem 
verletzten Russen unter beide Arme 
und schleppten ihn zwischen die bei-
den Fenster des Kellers und lehnten 
ihn an die Hauswand. Als sie in den 
Keller kamen meinten sie, dass der 
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Verwundete uns vielleicht das Leben 
retten könnte. Man sah in der Leder-
jacke einen Rückeneinschuss aber 
keinen Durchschuss.

Sie wollten ihm Wodka zu trinken 
geben, er sagte nur xleb (Brot). Wir 
gaben ihm eine Scheibe Brot und ein 
Stück Wurst. Als sie ihm ein kleines 
Stück in den Mund schobern, fiel sein 
Kopf auf die Brust. Nun gaben sie 
ihm doch Wodka in den Mund und 
er machte die Augen wieder auf.

In der Zwischenzeit hatte der 
brennende Panzer zwei Munitions-
wagen in Brand gesetzt. Jetzt began-
nen die Panzer am Wald zu schießen. 
Vor uns der Panzerbeschuss, hinter 
uns  das Explodieren der Granaten 
der brennenden Munitionswagen. 
Ich wußte nicht mehr, wo ich hin 
kriechen sollte. Beide Soldaten lagen 
flach auf dem Kellerboden. Das Ehe-
paar, das schon vor uns im Keller war, 
meine Mutter und meine Schwester 
Ingrid saßen auf den Soldaten. Ich 
fand nur noch einen Platz an der 
Rückwand des Kellers, dem rechten 
Fenster gegenüber. Nach etwa einer 
„Unendlichkeit“ hörten die Panzer 
auf zu schießen. Ich fragte jetzt die 
Soldaten, ob es sehr weh tut, wenn 
man von einer Kugel getroffen wird? 
Einer von ihnen sagte, es käme drauf 
an, wo man getroffen wird. Es tue 
nicht weh, wenn man gleich tot ist, 
der Schmerz bei einem Streifschuss 
kommt etwas später, ein Schuss in 
die Gelenke schmerzt sofort. Ich war 
überhaupt nicht beruhigt.

Stehend konnte ich aus dem 
Fenster sehen und sah in weißer 
Tarnkleidung russische Soldaten, die 
paarweise mit Maschinengewehren, 
robbend im Schnee, auf die Häuser 
zukamen. Ich setzte mich schnell 
wieder an die Rückwand des Kellers. 
Plötzlich wurde von zwei Russen, ei-
ner mit mongolischem Gesicht, ein 
Maschinengewehr durch das glaslo-
se Fenster gehalten und ein  Russe 
schrie: „Deutsches Soldat“? Wir alle 
riefen: nein und net nur Kinder. Ich 
hatte die Hände hochgerissen, denn 
nur mich konnten sie sehen und ich 
sah in den Lauf des Maschinenge-
wehrs. Jetzt sahen sie den verwunde-
ten Parlamentär, der sich bemerkbar 
machte, nahmen ihn unter die Arme 
und zogen ihn über das Feld zum 
Wald. Die drei Russen waren schon 
lange nicht mehr zu sehen, da hatte 
ich immer noch die Hände gehoben. 
Mir saß die Angst in allen Gliedern.

Hatte uns der verwundete Par-
lamentär das Leben gerettet??? Ich 
glaube ja.

Überall um uns wurde wieder 
geschossen und immer noch explo-
dierten Granaten mit lautem Knal-
len, Dröhnen und Kreischen sowie 
das Pfeifen der Querschläger. Dann 
hörten wir russische Kommandorufe 
auf der Straße und dann im Haus. Die 
Kellertür wurde aufgetreten. Zwei 
Russen mit Sturmgewehren spran-
gen in den Keller. Wir rissen alle die 
Hände hoch. Sie drückten mit dem 
Lauf der Gewehre die Soldaten an 
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die Wand, tasteten sie nach Waffen 
ab und führten sie aus dem Keller. 
Etwas später erschienen wieder zwei 
Russen, sie brüllten: „Uhri, Uhri“, sie 
durchsuchten uns alle und nahmen 
uns alles weg. Wir blieben noch ca. 
30 Min. im Keller, dann wurden wir 
aufgefordert auf die Straße und wei-
ter zum Dorfplatz zu gehen.

Im Vorgarten des Hauses, auf der 
Straße und auf dem Gehweg, sahen 
wir das Ausmaß der Schießerei; tote 
Soldaten und Zivilisten, brennende 
Pferdewagen blockierten alles. Und 
in 15 m Entfernung explodierten die 
Granaten der Munitionswagen im-
mer noch. Das ganze Dorf brannte.

Auf dem Dorfplatz standen 18 
Reihen Soldaten der Wehrmacht, 
umstellt von Russen. Auch sehr vie-
le Flüchtlinge waren schon auf dem 
Platz.

Nach einiger Zeit wurde ein Lei-
terwagen auf den Platz geschoben. 
Dieser hielt genau dort an, wo ich 
stand. Ein Offizier in russischer Uni-
form stieg auf den Wagen und sprach 
zu den Gefangenen in perfektem 
Deutsch: Dass für uns alle der Krieg 
zu Ende sei, dass die Rote Armee 
Berlin erobern wird, dass Deutsch-
land besetzt wird und eine neue Ge-
sellschaftsordnung ohne Nazis ent-
stehen wird. Und vieles mehr, das ich 
bereits vergessen habe. Zum Schluss 
sagte er noch, dass sie in Russland al-
les wieder aufbauen werden, was sie 
zerstört haben. 

Ein deutscher Soldat fragte am 
Ende der Rede, ob er schon sagen 
könnte, wie lange die Russen in 
Deutschland bleiben würden? Der 
Offizier zögerte eine Weile, dann 
griff er nach unten, packte mich am 
Kragen meines Mantels, hob mich 
mit einem Ruck auf den Wagen ne-
ben sich und sagte: „Wenn dieser 
Junge 50 Jahre alt ist, verlassen wir 
Deutschland wieder, ein anderes 
Deutschland“ (Nach der Wende fiel 
mir dieser Satz wieder ein, er hatte 
gut geschätzt).

Auf dem Treck waren wir vor, 
jetzt hinter der Front. Man ließ uns 
nicht weiter ziehen, wir mussten zu-
rück an den vielen gefangenen Sol-
daten vorbei.

Einer der Soldaten in der 2. Rei-
he rief zu uns: „Hallo Muttchen, alles 
Gute“. Es war einer der jungen Sol-
daten aus dem Keller. Meine Mutter 
erwiderte: „Mein Gott, jetzt kommt 
ihr alle nach Sibirien und ihr seid 
doch alle noch so jung“. Sie griff in 
den Beutel, in dem unser ganzes Hab 
und Gut war, nahm ein Kommiss-
brot heraus, gab es mir und schick-
te mich damit zu dem Soldaten. Das 
sah einer der russischen Posten, kam 
auf uns zu, griff in den Beutel, in 
dem noch ein halbes Brot war, nahm 
es heraus und gab es dem ersten 
Soldaten in der Reihe. Der gab dem 
Posten zu verstehen, dass sie doch 
2 Kinder hätte und das Brot selber 
braucht. Nun ging der Posten hin 
und sammelte die eineinhalb Brote 
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wieder ein und steckte sie wieder in 
den Beutel, gab meiner Mutter einen 
Tritt ins Hinterteil, so dass sie hinfiel. 
Mit dem Kolben seiner Waffe gab er 
ihr einen Schlag in die Seite. Ingrid 
und ich schrien auf und halfen mei-
ner Mutter auf die Beine. Nachdem 
wir ca. 20 m gegangen waren, gab 
mir meine Mutter wieder das Brot 
und schickte mich durch die Reihen 
zu dem Soldaten, dem ich dann das 
Brot wieder gab.

Wir gingen zum Ortsausgang und 
erkannten, dass ein Weitergehen auf 
der Straße unmöglich war. So weit 
wir sehen konnten nur Panzer. Zwei 
Panzer fuhren versetzt auf der Stra-
ße und schoben alles, was im Wege 
war, in den Straßengraben und die 
Böschung hinunter. Treckwagen, 
Ochsen, Kühe, Schafe, Pferde, alte 
Menschen und kleine Kinder und 
viele Leichen sahen wir schon am 
Beginn der Straße. Überall sahen wir 
den Dunst überfahrener Tierleiber 
in der kalten Luft. Wir hörten das 
Rufen der Leute nach ihren Ange-
hörigen. Die Straße zu benutzen war 
nicht möglich.

Nun gingen wir mit mehreren 
Personen auf Wegen unweit der Stra-
ße in Richtung Polzin. Als wir nach 
einigen Stunden aus einem Wald-
stück traten, sahen wir in geringer 
Entfernung unweit eines Gehöftes, 
in einer aufgebrochenen Miete, zwei 
russische Soldaten mit Sturmgeweh-
ren auf uns zielen. Wir rissen alle die 
Hände hoch und standen wie ange-

wurzelt, aber es passierte nichts. Ei-
ner der älteren Männer, der mit uns 
ging, erkannte, dass die Russen tot 
waren. Flieger hatten sie wahrschein-
lich erschossen. Schüsse durch den 
Stahlhelm hatten einem von ihnen 
den Kopf zerfetzt. Der andere hatte 
einen sehr großen Durchschuss. Wir 
gingen weiter und erreichten am spä-
ten Nachmittag einen Weg, der nach 
Altsanskow führte. Die Wiederse-
hensfreude mit der Familie Barz war 
groß. Jetzt ging noch wochenlang 
der Treck auf der Straße weiter, jetzt 
aber in beide Richtungen. Das russi-
sche Militär in Richtung Westen, die 
Flüchtlinge in Richtung Osten.

Herr Barz hatte einen Schrank 
im Flur vor eine Tapetentür gestellt. 
Diese Tür führte in eine Kammer mit 
anschließender Räucherkammer, 
in der Räucherwurst und Fleisch 
aufbewahrt waren. Diese Maßnah-
me machte sich gleich in der ersten 
Nacht bezahlt. Als Russen in das 
Haus eindrangen, verschwanden 
meine Mutter, Frau Schünemann, 
die erwachsene Tochter der Familie 
Barz und meine Schwester in diese 
Kammer. Das wiederholte sich fast 
jede Nacht. Wenn der Hund an-
schlug, verschwanden die Frauen.

Für uns war der erste Abschnitt 
des Krieges erst einmal zu Ende.

Wir hatten überlebt.

� (Fortsetzung folgt)
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Rätselecke

Liebe Leserinnen und Leser,
die Mitglieder des Heimatkreisausschusses sind recht jung, das heißt bei der Ver-
treibung waren sie noch Kinder oder gar nicht auf der Welt.
Unsere Eltern und Großeltern kannten unsere Heimat viel besser (durch eigenes 
Erleben und den Schulunterricht; die älteren Mitglieder meiner Pommerngruppe 
glänzten mit ihrem Wissen über die Geographie Pommerns!).Ich erlebte meine be-
wußte Kindheit in einem winzigen Dorf (Westgönne bei Klaushagen).
Andere Teile Pommerns und des Kreises Neustettin habe ich als Tourist kennenge-
lernt. Ohne die große Karte des Landkreises Neustettin geht gar nichts. So geht es 
wohl vielen Menschen, die „Mein Neustettiner Land” erhalten. Daher habe ich bei 
dem ersten Rätsel im letzten Heft von „Mein Neustettiner Land) nur zwei Einsen-
dungen bekommen (von über 3000 Pommern, die das Heft erhalten). Über ein paar 
Einsendungen mehr würde ich mich sehr freuen.� Herbert Meske (ut de Jünn)

Städte und Dörfer im Kreis Neustettin (bis auf Nr. 8 !)

Aus den folgenden Silben sind Namen von Orten im Kreis Neustettin zu bilden. Die An-
fangsbuchstaben ergeben von oben nach unten gelesen eine Stadt am Südufer eines der 
großen Seen in Pommern. Schicken Sie das Lösungswort an Herbert Meske, Schleienweg 9, 
33813 Oerlinghausen. Die beiden ersten richtigen Einsendungen werden wieder mit einem 
Pommern-Bildband belohnt.

bär - buhr - bunz - burg - de - dom - en - en - esch - eu - fier - ge - gra - len - liep 
- mos - per - rat - rie - row - san - se - sin - thu - u - wal - ze - zig.

01. Ort nördlich von Wulfflatzke	 02. Gemeinde an der Bahnlinie Neustettin – Gramenz

03. Dorf etwa in der Mitte des Kreises Neustettin	 04. Stadt im Westen von Neustettin

05. Ort am Großen Pielburger See	 06. Gemeinde an der Straße von Bad Polzin Richtung Alt Draheim

07. Stadt zwischen Neustettin und Bad Polzin	 08. Insel und Stadt in Vorpommern

09. Stadt im Südosten des Kreises neustettin	 10. Gemeinde an der Straße von Bärwalde nach Neustettin

Viel Spaß beim Raten!
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Osterwasser musste man aus 
einem Fließgewässer, das in den Mor-
gen, also nach Osten fließt, am Os-
tersonntag-Morgen, bevor die Sonne 
aufging, holen (Die Himmelsrichtung 
wurde wohl nicht immer so streng 
ausgelegt). Bevor man losging sowie 
auf dem Hin- und Rückweg durfte 
man nicht sprechen, lachen oder sich 
umdrehen.

Wer von echtem „Osterwasser 
trank, war gegen alle inneren Krank-
heiten gefeit. Wer sich darin wusch, 
bekam keine Pickel oder andere 
Hautkrankheiten.

Wie ernst das alles genommen 
wurde, weiß ich nicht, aber als Zehn-
jähriger habe ich das sehr ernst ge-
nommen. 

Wenn man von Groß Küdde aus 
die Küddow-Brücke passiert hatte, 
kam rechts das Ortsschild Klein Küd-
de und danach ein paar kleinere Häu-
ser. Links war ein Stück freies Feld, 
dann auch wenige kleine Häuser. 
Gleich danach gibt es eine helle Mau-
er, ca. 1 m hoch, ich denke so einen 
Steinwurf lang. In meiner Erinnerung 
war diese Mauer 1,70 bis 2 m hoch.

Obendrauf wuchs Gestrüpp, da-
hinter lag der alte Friedhof, kann 
auch sein, daß die Mauer die Fried-
hofsbegrenzung bildete. Das Haus 
gab es damals noch nicht, oder ich 
erinnere mich nicht.

Am Ostersonntag-Morgen 1944 
(ich war im Februar 10 Jahre alt ge-

worden), bin ich im Dunkeln aufge-
standen, habe Licht gemacht und 
mich angezogen. Ich weiß nicht, ob 
wir hier elektrisch hatten, glaube 
aber, es war die Petroleumlampe.

Dann habe ich den etwas kleineren 
Zinkeimer genommen, ein normaler 
Wassereimer wäre mir vielleicht zu 
schwer geworden.

Papa war auch wach geworden, 
hat noch etwas zu mir gesagt, ich 
weiß aber nicht mehr was.

Draußen war wunderbare klare 
Luft, herrlichster Sternenhimmel 
und mindestens Halbmond oder 
mehr, also war es sehr schön hell. 
Eigentlich hatte ich keinen Grund, 
mich zu graulen, habe ich aber 
doch.

Immerhin hatte ich mir aber Pfei-
fen und Singen verkniffen und bin 
mutig losgegangen zur Küddow, das 
sind so bei 500 m, erst leicht, dann et-
was steiler bergab.

Auf knapp halber Strecke, an der 
(ich nenne sie mal) Friedhofsmauer, 
war oben auf einmal ein Hund, der 
durch, der durch ein Gebüsch sah. Er 
hat nicht einmal gebellt.

War das ein Hundegeist? Immer-
hin hat Osterwasser holen ja auch 
etwas Mystisches. Mein Graulen war 
so groß, dass ich mit dem Fuß aufge-
stampft und dabei Wauo gesagt habe. 
Der Hundekopf verschwand und ich 
bin weiter zur Küddow gegangen. 
Rechts von der Brücke kam ich nach 

Osterbräuche
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unten ans Ufer und konnte problem-
los meinen Eimer füllen.

Auf dem Rückweg wurde mir 
schon klar, dass ich kein Osterwas-
ser, sondern wegen „Wauo“ Schlab-
berwasser im Eimer hatte. Vielleicht 
hätte es ja Osterwasser sein können, 
wenn der blöde Köter erst auf dem 
Rückweg aufgetaucht wäre.

Ich habe den Eimer auf die Was-
serbank gestellt, mich wieder ausge-
zogen und noch ein paar Runden ge-
schlafen.

Nachher habe ich mich in Küd-
dowwasser gewaschen, Papa wohl 
auch, er hat bestimmt geglaubt, dass 
es Osterwasser ist.

Den Eimer mit dem restlichen 
Wasser habe ich mit ins Haus genom-
men und als Osterwasser auf die Was-
serbank gestellt. Bis heute weiß Nie-
mand, dass es kein Osterwasser war.

Immerhin hat es dem Polen Josef 
Betnarvsky, der damals auf dem Hof 

gearbeitet hat, gegen seine Zahn-
schmerzen geholfen, weil ich ihm 
überzeugend klar gemacht hatte, dass 
er davon trinken sollte.

An dieser Stelle gestehe ich, dass 
es mir bis heute nicht gelungen ist, 
Osterwasser zu holen.

Ich habe es später nochmal in Tos-
terglope versucht. Das war ein weiter 
Weg Richtung Nüdlitz-Koval, denke 
eine Tour von 2-3 Kilometern. Papa 
hatte gleich gesagt „das ist zu spät“. 
Er hatte Recht, auf halbem Rückweg 
ging die Sonne auf, also wieder einfa-
ches Wasser aus dem Bach.

Vielleicht gelingt es mir mit dem 
Osterwasser irgendwann doch noch-
mal. In Lohbrügge ist es nicht weit 
zum Bornbach und an der richtigen 
Stelle fließt der sogar nach Osten.

(Aufgeschrieben und eingesandt von 
Karl Brüchert, früher Eichen bei Mos-
sin und Klein Küdde)

Osterwasser-Schöpfen bei Sonnenaufgang in der Mark, Farblithographie, um 1890
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Nähern wir uns von Nordosten her 
auf der Pielburger Chaussee dem Ort, 
so fällt angenehm die aus Bitumstei-
nen erbaute saubere Dorfstraße auf, 
die erst 1939 fertiggestellt worden ist 
und den günstigen Gesamteindruck 
des Dorfes wesentlich erhöht. Die 
früheren Steigungen der Straße sind 
durch Anschüttungen und Abtragun-
gen ausgeglichen, sich hier durch he-
raushebende Hausvorgärten hat man 
mit Quadern eingefaßt. Im ganzen ge-
nommen, bietet das Straßenbild mit-
samt den Häusern zur Rechten und 
zur Linken einen höchst erfreulichen 
Anblick. Zunächst erreichen wir das 
Bauernende (auch Kanisterend = Ko-
lonistenende, nämlich 6 Kolonistenhö-
fe legte Brenckenhoff hier durch Ab-
bau des Vorwerks Lubow an – 1765). 
Stattliche Bauernhöfe beiderseits der 

Straße mit geräumigen Wirtschaftsge-
bäuden verraten einen gewissen Wohl-
stand. In der Gegend des Schmieds 
Gust, wo die Trift zum See führt, fällt 
uns ein alter Dorfbrunnen (Schwang-) 
auf; im übrigen hat fast jedes Gehöft 
seine eigene Pumpe. Rechts die Ab-
zweigung der Kleinen Straße beobach-
tend, gelangen wir an den Blocksberg 
(zugleich der Anfang des Mitteldrums, 
von Drumling = langrunder Hügel), 
links die Straße zum Bahnhof und zu 
den Straßen nach Flacksee, Neblin und 
Scharpenort. Hier in der Dorfmitte 
gruppieren sich um Kirche und Schule 
drei ausgezeichnete Kolonialwaren-
geschäfte mit Gastwirtschaften, zwei 
Bäckereien und Mühle. Im weiteren 
Verlauf des Straßenzuges wechseln 
Wohn-, Bauern- und Geschäftshäuser 
in bunter Reihenfolge; fast alle Häuser 

Ein Gang durch das Dorf Lubow

Lageplan (nach dem Meßtischblatt), Maßstab: 1 cm = etwa 125 m, letzte Nachträge 1937/38
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sind massiv oder abgeputzt, und nur 
ein kleiner Teil stellt Fachwerkbauten 
dar. Am Ende des Mitteldrums befin-
den sich rechts das Kaufhaus Klatt und 
links die beiden beachtlichen Textil-
warengeschäfte von Arthur und Eber-
hard Kroggel. Während wir rechts 
noch die Straßenabzeigung am Och-
senberg flüchtig gestreift haben, kom-
men wir nun bald an die Straßenspin-
ne, wo sich die Rackower Chaussee, 
der Stadtweg zum Sandende (Hunds-, 
Roter Strumpf) und die Tempelbur-
ger Chaussee abzweigen. An dieser 
Straße, sowie am Mühlenberg (Ver-
bindung zur Bahn) befinden sich die 
zahlreichen vor 1933 errichteten Sied-
lungshäuser, während das nach 1933 
entstandene Siedlungsviertel westlich 
des Dorfes liegt. Vom Mühlberg aus, 
auf dem eine Holländer-Windmühle 

steht, hat man einen guten Ausblick 
auf Bahnhof, Bahnhofstraße und Dorf.

Lubow ist ein Zeilendorf, und 
wenn man die Kleine Straße mit ins 
Auge faßt, ein  Spindeldorf; beides 
sind urdeutsche Siedlungsformen. 
Die Ortschaft erreicht eine Länge von 
etwa 1 ¼ km und zählt rund 1000 Ein-
wohner. Hinzu kommt Lubow-Abbau 
mit 28 Höfen und rund 200 Einwoh-
nern und das eingemeindete etwa 5 
km entlegene Rittergut Altmühl mit 
seinen rund 100 Einwohnern, so daß 
die Gemeinde Lubow insgesamt etwa 
1300 Einwohner zählt mit rund 300 
Haushaltungen.

(entnommen: Lubow, geliebte Heimat 
– Pielburg, Geburtsort und Jugend-
land von Rektor i.R. Willi Weyer, o.J., 
S. 6-8)

Fliegeraufnahme
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Der Ortsname ‚Altmühl’ gibt Auf-
schluß darüber, daß die Siedlung 
einst bei der ‚Alten Mühle’ angelegt 
wurde. Offensichtlich handelte es 
sich um eine Wassermühle am Fließ 
(an der Pilow) zwischen Bruder- und 
Stressinsee. Wann diese Mühle abge-
brochen wurde, läßt sich nicht mehr 
feststellen.

Von der Gründung des Ortes: Die 
mit dem Städtchen Bärwalde und des-
sen Bezirk, besonders auch mit der 
Pielburgschen Heide von den pom-
merschen Herzögen beliehenen vier 
adligen Geschlechtern von Wolde, 
von Glasenapp, von Zastrow und von 
Münchow haben im Monat März des 
Jahres 1500 angefangen, mit Erlaub-
nis der pommerschen Fürsten die 
Pielburg’sche Heide zu roden, unter 
sich zu teilen und Rittersitze, Dörfer 
und Vorwerke darauf anzulegen. Auf 
diese Art entstanden um 1550 die Ort-
schaften um den Pielburgsee: Alten-
walde, Linde, Dummerfitz, Pielburg, 
Nemmin, Altbärbaum und Aöltmühl 
(Aus dem Archiv des Geheimen Fi-
nanzrats Friedrich von Draeger, um 
1750 Kirchenchronik zu Altenwalde). 

Die Hand- und Spanndienste auf 
dem Rittergut Altmühl leistete ver-
mutlich ein Teil der hörigen Bauern 
aus Altenwalde.

Besitzwechsel: Der Geheime Fi-
nanzrat Friedrichs des Großen, 
Friedrich von Draeger, kaufte 1733 
Altenwalde und 1746 Zacharin, Alt-
mühl und Zollnow. Durch die neue 
Grenzfestlegung verloren die Schul-
zen Leu und Thom und die Freisassen 
Schwarm und Völzkow aus Lubow 
Land zu 12 Scheffel Aussaat, Wiesen 
zu 2 Fuder Heu und Hütungen. Auch 

Ein Beitrag zur Geschichte  
des Rittergutes Altmühl 

(Gemeinde Lubow, Kreis Neustettin, Pommern)

Lageplan (nach dem Meßtischblatt), 
Maßstab: 1 cm = etwa 125 m, letzte Nach-
träge 1936/37
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Rackow wurde durch 
den Grenzzug hart be-
troffen.

Wirtschaftliches: 
Neben Ackerbau und 
Viehzucht wurden 
Waldwirtschaft und 
Fischerei betrieben. 
Der leichte und teils 
mittelmäßige Boden 
eignete sich für Getrei-
de- (Roggen-, Hafer-, 
Buchweizen-), Hül-
senfrüchte- und Fut-
terpflanzenanbau. Seit 1788 wird für 
diese Gegend zuerst der Anbau von 
Kartoffeln („Erdtoffeln“) erwähnt (für 
Lubow im Schröder’schen Nachlaß 
von 1788). Erst allmählich lernt man 
sie schätzen, nachdem sie der Bevöl-
kerung über Getreidemißernten und 
Hungersnöte hinweghalf. Die Kar-
toffel wurde neben dem Roggen zum 
Volksnahrungsmittel. Damit man 
den Überschuß an Kartoffeln zur Spi-
ritusgewinnung verwerten konnte, 
erhielt Altmühl eine Brennerei, die 
bis zuletzt in Betrieb war.

Gutsbesitzer Carl Stangen schreibt 
dazu: „Ferner hatte ich die Brennerei-
en von Altmühl und Wuckel in der 
gut ausgebauten und neu eingerichte-
ten Brennerei Altmühl zusammenge-
faßt und Brennrecht dazu erworben, 
so daß die Verwertung der Kartoffeln 
der drei Güter Altbärbaum, Altmühl 
und Wuckel mit möglichst wenig Be-
wegungskosten geschehen konnte“.

Der Besitzer des Rittergutes Alt-
bärbaum, Herr Carl Stangen, erwarb 

durch Kauf Ende der zwanziger Jah-
re auch das Rittergut Altmühl von 
der Vorbesitzerin Fräulein von Let-
tow-Vorbeck. Das Gut wurde nun 
unvergleichlich besser bewirtschaf-
tet und erbrachte fortan weit höhere 
Erträge.

Gründer des Rittergutes Altmühl 
war das Adelsgeschlecht von Wolde, 
andere nachweisliche Besitzer: And-
reas von Wolde um 1629, Geheimer 
Finanzrat Friedrich von Draeger um 
1746, Fräulein von Lettow-Vorbeck 
um 1920, Major d. R. Carl Stangen 
seit Ende der zwanziger Jahre.

Nach dem Eingemeindungsgesetz 
des Preußischen Landtages, es dürfte 
im Jahre 1929 gewesen sein, gehörte 
Altmühl fortan zur politischen Ge-
meinde Lubow und Altbärbaum zur 
politischen Gemeinde Pielburg. 

(entnommen: Lubow, geliebte Heimat 
– Pielburg, Geburtsort und Jugend-
land von Rektor i.R. Willi Weyer, o.J., 
S. 28-32)

Ortsteil Altmühl/Lubow (eingemeindet 1929). Blick auf die 
Dorfstraße
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Brauchtum – Jahresbrauchtum: 
(Teils nur bis vor oder kurz nach dem 
1. Weltkrieg lebendig)

Ostern: Palmen (Weidenzwei-
ge mit Kätzchen) wurden in Vasen 
aufgestellt, kleine Birkenzweige in 
Wasser vor das Fenster in die Sonne 
gestellt, damit sie vorzeitig Knospen 
und kleine Blätter trieben = Stiepru-
ten. Mit ihnen wurde das Stiepen be-
sorgt (das Klopfen auf die Bettdecke 
oder auf den Körper), dazu der Vers: 
„Stiep, stiep Osterei. Giobst du mir 
kein Osterei, stiep ich dir das Hemd 
entzwei“.

Weiteres Brauchtum waren Os-
tereier färben, Ostereier suchen sei-
tens der Kinder, das Märchen vom 
Osterhasen, daß er die Ostereier legt.

Osterwasser muß vor Sonnenauf-
gang aus einem Gewässer geholt wer-
den. Es darf dabei nicht vorher, nicht 
auf dem Hin- und Rückwege gespro-
chen werden, sonst wird es „Plapper-
wasser“. Wer sich im Osteerwassser 
wäscht, erhält sich gesund und wird 
schön. Am Morgen des 1. Ostertages 
soll man auf nüchternen Magen einen 
Apfel essen, um gesund zu bleiben.

Pfingsten: Es wurden Häuser, 
Stuben, auch die Kirche mit Maien 
und Blumen (in Pielburg auch mit 
Kalmus-Schilf) geschmückt. Die Hir-
ten bekränzten ihre Weidetiere eben-

falls mit Maiengrün oder Blumen 
und erhielten dafür von den Bau-
ern ein Pfingstgeschenk (Geld). Das 
Pfingstreiten der Bauern oder Bau-
ernburschen auf ihren schnellsten 
Pferden (eine Art Reiterwettbewerb) 
konnte noch in den Dörfern Lubow 
und Neblin beobachtet werden.

Ernte und Erntefest: Kam der 
Bauer oder ein  zahlungsfähiger 
Fremder auf das Erntefeld, so wur-
de er gern von den Schnittern oder 
Schnitterinnen mit einem Getreide-
band um den Oberarm „gebunden“, 
dazu der passende Spruch, der stets 
endete: „…Dieses Band soll gelöset 
sein mit Bier oder Branntewein“.

Wer beim Abschluß der Erntear-
beit die letzten Halme mähte oder 
letzte Garbe band, bekam den „Al-
ten“, den keiner gern zugeschoben 
haben wollte. Daher zum Schluß ein 
rasender Wetteifer.

Nach Beendigung der Erntearbeit 
übergaben Schnitterinnen die Ernte-
krone mit einem Gedicht oder Spruch 
an die Bäuerin und den Bauern, der 
seinen besonderen Dank ausdrückte. 
Häufig sang man nach der Übergabe 
der Erntekrone gemeinsam den Cho-
ral: „Nun danket alle Gott …“. An-
schließend folgte der Ernteschmaus, 
hinterher manchmal der Tanz. Die 
Erntekrone wurde auf der Diele oder 
an einem anderen würdigen Platz 

Volkskundliches aus Lubow 
und den Nachbardörfern
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aufgehängt, wo sie bis zur nächsten 
Ernte verblieb.

Totenfest: Die Gräber der ver-
storbenen Angehörigen wurden in 
Ordnung gebracht, mit frischem Tan-
nengrün belegt, Kränzen und Blumen 
geschmückt. Die Familien begaben 

sich nach dem Gottesdienst oder am 
Nachmittag zu den Ruhestätten der 
lieben Toten auf den Friedhof.

(entnommen: Lubow, geliebte Heimat 
– Pielburg, Geburtsort und Jugend-
land von Rektor i.R. Willi Weyer, o.J., 
S. 40-42) 

Der alte Backofen 
(Ernst Theodor Müller)

Geht man aus Großvaters Haus 
durch die Hintertür hinaus,
ist er heute noch zu sehn, 
wo die alten Eschen stehn.
Breit, behäbig hingebaut, 

auf dem Rücken Gras und Kraut,
und dazwischen auch wohl schon 
anspruchslos ein Stielchen Mohn.

Immer war es bei ihm warm, 
immer stand ein Mückenschwarm,

immer roch’s nach Torf und Strauchbund – 
nach frischem Brot wohl auch.

Doch die Aussicht, die er bot, 
war mir wichtiger als Brot:
denn ich hatte mir die Welt 

so groß doch nicht vorgestellt.

(Eingesendet von Herbert Meske: 
„In Erinnerung an den Backofen der Großeltern, in dem ich mich  

vor den heimkehrenden Kühen versteckte“)
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v. 30.09.1967 

„Lubow. Die beste Verwaltung 
aller Landgemeinden  im Neustetti-
ner Kreis  weist das Amt in Lubow 
auf.Nun werden aus allen anderen 
Gemeinden Ratsmitglieder nach 
Lubow geholt, damit sie die Ar-
beitsweise hier studieren ind sich 
zum Vorbild nehmen.“

„Neblin. Der polnische Siedler 
Jozef Maciaszek, der von 1939 bis 
1945 als Kriegsgefangener auf ei-
nem deutschen Bauerngehöft ge-
arbeitet und die Landwirtschaft 
erlernt hat, ist jetzt als bester 
Landwirt des Dorfes ausgezeichnet 
worden. Maciaszek bewirtschaftet 
einen 15-ha-Hof sowie 1 ha Brach-
land sowie 2,5 ha Wald. Obwohl die 
Böden den schwachen Klassen V 
und VI angehören, erzielt er hohe 
Ernten, weil er einen guten Vieh-
stand und damit genug Stalldung 
hat. Unter anderem gehören ihm 
18 Rinder (davon 7 Milchkühe). Je 
Kuh und Jahrwerden bei ihm über 
5000 l Milch gemolken, was für die 
ganze Gegend einmalig ist. Bei der 
Auszeichnung wurde der vorbild-

liche Bauer öffentlich dafür gelobt, 
daß er in Neblin die „traditionellen 
bewährten Wirtschaftsmethoden 
der früheren Landwirte“ (also der 
deutschen Bauern!) propagiert und 
selbst fortführt! Maciaszek ernte-
te in diesem Jahr 298 dz Kartoffeln 
und 28 dz Getreide je Hektar, was 
sonst niemand in Neblin erreicht. 
Nun setzt er sich dafür ein, daß die 
Siedler die 20 ha Brachland, die es 
noch gibt, hofweise pachten“.

 
v. 10.08.1968 

„Lubow. Zehn Dörfer mit zusam-
men 389 privaten Einzelbauernge-
höften gehören zur Landgemeinde 
Lubow. In den meisten Dörfern 
bestehen LANDWIRTSCHAFT-
LICHE Arbeitszirkel: Gemeinde-
Agronom A. Krawiecz bestätigt 
uns, daß diese Gemeinde zu den 
größten des Neustettiner Landkrei-
ses gehört. Außerdem ist sie mit 20 
Doppelzentnern je Hektar bei den 
vier Hauptgetreidearten im Durch-
schnitt auch eine der ertragreichsten 
Gemeinden. Dabei hat Lubow nicht 
einmal die besten Böden. Je 100 
Hektar landwirtschaftlicher Nutz-

Unsere Heimat vor 50 Jahren
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fläche werden 60 Rinder gehalten. 
Noch etwas höher liegt der Tier-
bestand in den Dörfern Neblin und 
Klein Schwarzsee. Dennoch gibt es 
auch noch Schwierigkeiten. Sie be-
treffen vor allem Lubow selbst, wo 
es noch eine Anzahl verwahrloster 
Höfe gibt. Der Ort glänzt nur durch 
seine Interzirkel-Maschinen- und 
Traktorenstation, die nun schon 
zwölf Traktoren mit Anhängern so-
wie zwei Sämaschinen und andere 
Maschinen aufweist (Landfunk Ra-
dio Köslin)“. 

(entnommen: Lubow, geliebte Hei-
mat – Pielburg, Geburtsort und  
Jugendland von Rektor i.R. Willi 
Weyer, o.J., S. 130)  

v. 27.07.1968 

„Der Belbuck-Gott – Lubow-
See. Die im Jahre 1957 aus dem 
Schlamm des Sees geborgene Sta-
tue der Belbuck-Gottheit ist jetzt in 
das Kösliner Museum übergeführt 
worden. Die 120 Zentimeter hohe 
Statue war bisher im Neustettiner 
Bezirksmuseum zu sehen. Im Jahre 
1925 war ddie seltsame Statue, die 
das Gesicht eines nachdenklichen 
Mannes zeigt, aus dem See geholt 
worden. Doie polnische PAP-Nach-
richtenagentur meldet, damals sei 
aber eine neuerliche Versenkung 

aus unbekannten Gründen erfolgt. 
Polnische Forscher bezeichnen 
den Fund als „slowenische Gott-
heit“, die von den Vorfahren der 
Slawen in diesem Gebiet verehrt 
worden sei. Schätzungen über das 
Alter des Fundes liegen nicht vor. 
Nicht wiederholt wurde die nach 
dem Fund vor 11 Jahren in einer 
kurzen Pressemeldung aufgestellte 
Behauptung, die Deutschen hätten 
1925 die Statue wieder versenkt, 
weil sie in ihr einen Beweis slawi-
scher Vergangenheit fürchteten. 
Wie üblich sollten die „Nazis“ dar-
an schuld gewesen sein, obwohl die 
1925 noch gar nicht an der Macht 
waren und damals auch keinen 
Einfluß hatten“.

v. 24.08.1968 

„Der Götzenstein von Lubow, 
Kreis Neustettin. Der Bericht in 
der PZ vom 27.7.68, Seite 4, unter 
der Überschrift ‚Der Belbuck-Gott-
Lubow-See‘, in dem die Meldung 
der polnischen PAP-Nachrichten-
agentur über den ‚Götzenstein‘ 
von Lubow wiedergegeben wird, ist 
abermals ein Fall von Zweckpro-
paganda, Geschichtsfälschung und 
Hirngespinst.

Was ist nun wahr an diesem sen-
sationell entstehenden Bericht? Als 
ich 1921 als Lehrer nach Lubow/
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Neustettin kam, erfuhr ich von dem 
Gastwirt Erich Kratzke, dem Besit-
zer des erwähnten Steins, daß die-
ser von den Fischern Stenzel oder 
Siegert aus dem Kämmerersee ge-
fischt worden wäre. Herr Kratzke 
fand den Stein interessant genug 
und stellte ihn in der Nordostecke 
seines Gartens als Gartenfigur oder 
wie er sagte als ‚Götzenstein‘ auf. 
Daraus mochte durch geschickte 
Hinweise und Reklame, besonders 
durch den Zuspruch von Fremden 
und Ausflüglern für die Gastwirt-
schaft etwas herausspringen.

Der besagte Stein konnte etwa 
ein Meter hoch gewesen sein, hat-
te eine walzenförmige Gestalt, das 
obere Viertel etwas abgeschnürt, so 
daß man bei nötiger Phantasie Kopf 
und Rumpf unterscheiden konnte. 
Im oberen Teil befanden sich ein 
paar Vertiefungen und Erhebun-
gen; immerhin erschien es Wis-
senschaftlern und Fachleuten sehr 
zweifelhaft, darin ein Gesicht zu 
erkennen (geschweige, ‚das Gesicht 
eines nachdenklichen Mannes‘), 
überhaupt schien es verfangen, das 
Ganze als ‚Götzenstein‘ zu deuten. 
Arme und Beine waren an diesem 
Stein nicht markiert. Das Materi-
al könnte eine Art Granit gewesen 
sein, wenn man nach seiner Struk-
tur, Härte und Farbe urteilt.

Der Historiker und Vertrauens-
mann für Bodenaltertümer des Krei-
ses Neustettin, Professor E. Wille, 
äußerte sich anfangs der zwanziger 
Jahre mir gegenüber in einem Gut-

achten, daß er die Echtheit des ‚Göt-
zensteines‘ aus vielerlei Gründen 
ganz und gar in Zweifel stelle. Der 
Nachfolger als Vertrauensmann für 
Bodenaltertümer, Herr Studienrat 
Zehm, hat Ende der zwanziger Jahre 
ebenfalls den ‚Götzenstein‘ als nicht 
echt bezeichnet.

Dem Urteil der beiden Wissen-
schaftler und Fachleute muß ich 
mich anschließen, und zwar mit 
dem Hinweis, daß ich mich von 
1922 bis zum Kriegsausbruch sehr 
eingehend mit vorgeschichtlichen 
Funden und der Vorgeschichte Lu-
bows beschäftigt habe, auch eine 
Broschüre darüber schrieb. 

Der Stein ist eben zu primitiv, 
kaum, daß man Spuren von Men-
schenhand und eine Bearbeitung 
daran feststellen kann. Hingegen 
haben wir zahlreiche vorgeschicht-
liche Funde aus der Lubower Feld-
mark sicherstellen können (Spinn-
wirtel, Fäustel, Steinhammer, -beil, 
Bronze-Tüllenbeil, Bronzereifen, 
-Schopfring, zahlreiche Urnen u.a.), 
die Kunst zeigen und vorgeschicht-
liche Beweiskraft ausstrahlen.

Im übrigen stand diese unechte 
‚Götzenstein‘ soweit ich mich erin-
nern kann, bis zur Vertreibung der 
deutschen Bevölkerung an seinem 
alten Platze in Kratzkes Garten. 
WW“.

 
(entnommen: Lubow, geliebte Hei-
mat – Pielburg, Geburtsort und  
Jugendland von Rektor i.R. Willi 
Weyer, o.J., S. 132)
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Was Neustettin vor dem II. Weltkrieg zu 
bieten hatte
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Sommernacht
Gottfried Keller

Es wallt das Korn weit in die Runde,
Und wie ein Meer dehnt es sich aus,
Doch liegt auf seinem stillen Grunde

Nicht Seegewürm noch andrer Graus;
Da träumen Blumen nur von Kränzen

Und trinken der Gestirne Schein,
O goldenes Meer, dein friedlich Glänzen

Saugt meine Seele gierig ein!

In meiner Heimat grünen Talen,
Da herrscht ein alter schöner Brauch;
Wenn hell die Sommersterne strahlen,

Der Glühwurm schimmert durch den Strauch,
Dann geht ein Flüstern und ein Winken,

Das sich dem Ährenfelde naht,
Da geht ein nächtlich Silberblinken

Von Sicheln durch die goldene Saat.

Das sind die Burschen jung und wacker,
Die sammeln sich im Feld zuhauf
Und suchen den gereiften Acker

Der Witwe oder Waise auf,
Die keines Vaters, keiner Brüder
Und keines Knechtes Hilfe weiß-

Ihr schneiden sie den Segen nieder,
Die reinste Lust ziert ihren Fleiß.

Schon sind die Garben fest gebunden
Und rasch in einen Ring gebracht;

Wie lieblich flohn die kurzen Stunden
Es war ein Spiel in kühler Nacht!

Nun wird geschwärmt und hell gesungen
Im Garbenkreis, bis Morgenluft

Die nimmermüden braunen Jungen
Zur eignen schweren Arbeit ruft.



74  MEIN NEUSTETTINER LAND 1 / 2017

Unsere Heimatstadt Tempelburg 
liegt auf der Höhe zwischen dem Drat-
zigsee und dem Zeppelinsee. Fünf Stra-
ßen bildeten in Längsrichtung die Orts-
mitte: die Seestraße, die Lange Straße, 
die Marktstraße, die Kirchstraße und 
die Zeppeliner Straße. Außerdem gab 
es noch viele Querstraßen und Straßen 
durch die Wohn- und Neubaugebiete. 
Alle Straßen waren mit Kopfsteinpflas-
ter befestigt. Die Bauern transportier-
ten alles mit Pferdewagen, die glatte 
Metallreifen um die Räder hatten. Berg-
auf war es darum für die Pferde schwer, 
die schweren Wagen zu ziehen.

Wir hatten eine Molkerei in der 
Stadt, zu der die Bauern und Acker-
bürger täglich ihre Milch brachten, 
die dort gleich verarbeitet wurde. Die 
Stadtbevölkerung kaufte ihre Milch 
und Milcherzeugnisse nicht in den 
Geschäften, sondern am Milchwagen. 
Es gab 2 Milchwagen, die durch alle 
Straßen fuhren. Bauer Barz und sei-
ne Frau fuhren je einen Milchwagen, 
gezogen von je einem Pferd und re-
gelten den Verkauf. Die Bevölkerung, 
d.h. die Frauen kamen dann mit einer 
2 l – 5 l Milchkanne zum Milchwagen 
und kauften dort ein.

Die Bauern im Stadtbereich wur-
den Ackerbürger genannt. Sie hatten 
meistens kleinere Landstücke im Um-
feld der Stadt. Meine Eltern besaßen 
an 7 verschiedenen Stellen Land. Ein 
kleines Stück Ackerland mit angren-

zender Wiese lag im Baumgarten. 
Baumgarten nannte man, hinter vie-
len Wiesen, das Land im Bogen von 
Dratzigsee und Augenweider Bucht.

Nach dem Mittagessen fuhr mein 
Vater mal zum Pflügen zum Baumgar-
ten, und ich, etwa 10 Jahre alt, durfte 
mitfahren. Wir Kinder pflückten dort 
im kleinen Wäldchen gerne Blumen 
oder Beeren.

Nach einiger Zeit kam dann unser 
Landnachbar Milchbauer Barz mit sei-
nem Zweispänner angefahren. Seinen 
Sohn Hans ca. 13 – 14 Jahre und sei-
ne Tochter Lotte ca. 15 – 16 Jahre alt 
brachte er mit. Ich beobachtete dann, 
wie er beide Pferde ausspannte und auf 
der Wiese grasen ließ. Dann legte er 
Hans und Lotte einen breiten Riemen 
über die Schulter und den Oberkörper, 
spannte beide Kinder vor den Pflug, 
und sie mußten nun den Pflug ziehen.

Ich war darüber so erstaunt, lief zu 
meinem Vater und fragte ihn: „Warum 
müssen denn Hans und Lotte den Pflug 
ziehen und beide Pferde tuen nichts und 
dürfen auf der Wiese grasen?“ Mein Va-
ter erklärte mir: „Die beiden Pferde, die 
den ganzen Vormittag je einen schwe-
ren Milchwagen gezogen haben, sollen 
sich jetzt einmal ausruhen. Und Hans 
und Lotte können hier nur den Pflug 
ziehen, weil wir hier im Baumgarten 
Sandboden als Ackerland haben“.

Dieses Erlebnis habe ich über 70 
Jahre nicht vergessen.   

Kindheitserinnerungen
Elsbeth Boogs, geb. Waldow, früher: Seestraße in Tempelburg, am 21.11.2008
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Sprüche aus Pommern

Dei Katt lätt dat Muse nich.

Aus einem verzagten Arsch 
kommt kein fröhlicher Furz.

Es gehört viel dazu, 

ehe der Schornstein raucht.

Sei die Gabe noch so klein, 

dankbar mußt du immer sein.

Wä dei Katt ut’m Hus is, 
danze de Müs up’m Disch.

Ein kluges Huhn legt auch in die Brennessel 
und verbrennt sich den Hintern.

Zum Mitleid gehört ein Mensch, 
zur Mitfreude ein Engel.

Müßiggang 

ist aller Laster Anfang.

Hei lätt dei Katt 
ut’m Sack.
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Familien- und Heimatforschung 
im Kreis Neustettin

Robert Maciejewski

 Haus an der Kösliner Str. 77 in Neustettin 

Vor fünf Jahren haben meine Frau 
und ich das Haus an der Kösliner-
str. 77 in Neustettin geerbt. Leider, 
über die Jahre (seit 1945) verfiel das 
Haus zur Ruine. Nichts desto trotz 
hat uns die Schönheit der Fassade 
so bezaubert, dass wir beschlossen 
haben, alles zu tun, um das Haus in 
einen Zustand zu bringen, wie es sich 
vor hundert Jahren befand.. Eine sehr 
umfangreiche und kostspielige Sa-
nierung ist erforderlich. Wir haben 
schon mit den ersten Arbeiten ange-
fangen. Uns entzückt aber nicht nur 
sein eklektischer Stil, uns liegt auch 
die Geschichte dieses wunderschönen 
Hauses am Herzen. Aus dem Grund 
möchte ich mich an alle wenden, die 
über irgendwelche Informationen zu 
seiner Geschichte verfügen. Ich wür-
de mich riesig freuen über alle Fak-

ten, Fotos, Pläne oder Hinweise auf 
alles, was dieses Haus betrifft. Wenn 
sie etwas wissen oder sich erinnern 
können, mailen sie es mir bitte unter: 
koszalinska77@wp.pl

Vielen Dank! 
Robert Maciejewski  

Suche nach Erwin Straßburg
Erwin Straßburg war aus dem 

Heim in Kieckow, Kreis Belgard, von 
Anfang der 1940er Jahre bis zur Ver-
treibung 1945 auf der Niedermühle 
bei Koprieben bei der Müllerfami-
lie Malz untergebracht. Im Jahre 
1945 war er etwa 15 Jahre alt? Am 
25.10.1947 kam er mit einem Trans-
port aus dem Ostlager in Schöne-
beck/Elbe nach Naumburg/Saale in 
das Durchgangsheim für Umsiedler-
Waisenkinder in der Jenaer Straße. 
Seine Mutter wohnte zu der Zeit 
wohl in Emden? Falls jemand hierzu 
Informationen hat, bitte bei der Re-
daktion melden!

Friedhof Tempelburg
Herr Klaus Gennrich hat auf dem 

Tempelburger Friedhof die Reste 
deutscher Grabsteine fotografiert 
und die Namen sowie Lebensdaten 
dokumentiert. Wer an weiteren In-
formationen und Fotos interessiert 
ist, meldet sich bitte bei Herrn Genn-
rich: Tel.: 030-86420183
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BIEDERMANN, geb. WENDT, Anna 
* 22.9.1878   † 11.19?8

DALLÜGE, Emma 
† 14.10.1878

DALLÜGE, Wilh??? 
* 21.5.	

DITTBERNER, Richard 
* 22.2.1871   † 27.3.1928

FENZ geb. BOHN, Wilhelmine 
* 15.9.1848   † 21.3.1925

GARSKE, Rosalie 
* 13.8.1873   † 13.5.1877

GEHRKE, Ferdinand 
* 9.1.1839   † 6.11.1888

HAACK geb. BLEICH, Emilie 
* 16.1.1852   † 3.12.1918

HAACK, August  
* 24.3.1850   † 20.1.1937

HAß geb. HUT (???), Amanda 
* 22.??.1884

JUST, Ftriederike Wilhelmine Emilie 
* 26.9.1851   † 22.11.1870

KALLIES, Ludwig 
* 3.7.1853   † 18.6.1936

KANNER geb. BEYER 
* 1903   † 10.6.1924

KOHN, Benno Gustav Theodor 
* ??.9.1889   

KREKER geb. NOWAK, Angelika 
* 1845   † 1902

KREKLOW geb. STURM, Auguste 
* 6.8.1875

KREKLOW, Gustav 
* 17.5.1873   † 6.11.1939

MESKE, Erich 
* 29.1.1905   † 15.3.1913

MESSERSCHMIDT geb. BIEBRATH, 
Auguste 
* 11.9.1856

REHBEIN geb. KEIPERT, Mathilde 
* 6.10.1863   † 25.5.1934

SCHMIDT, ...in 
08.04.1908

SCHULZ, Werner 
* 1.5.1938   † 13.8.1939

TESCH, Gerhard 
* 14.3.1926   † 10.8.1932

TESKE, Minna 
8.5.1854   † 26.3.1924

VÖLZMANN geb. BREKKE, Auguste 
* 11.3.1855

VÖLZMANN, August 
* 29.3.1855   † 19.4.1919

Altes Grabkreuz auf dem Friedhof in Tempelburg
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Familien Otto aus Naseband, 
Kreis Neustettin und Gaulke 
aus Schlenzig, Kreis Schivel-
bein

Ich bin Nancy M. Gaulke Imi-
anovsky und lebe in Blumenau Süd-
Brasilien. Ich suche Unterlagen, die 
meine  Abstammung belegen. Da die 
Kirchenbücher von Naseband ver-
schollen scheinen, bin ich nun auf 
andere Dokumente angewiesen.

Auf der Homepage von Anna 
(www.gross-kroessin-pommern.info) 
ist ein Teil der Familie Otto aus Na-
seband in der Einwohnerliste.

Es sind zwei Familien, Otto und 
Gaulke.

Familie Otto ist nach Blumenau - 
Brasilien gekommen, Leonhard Heil-
mann Otto in1868 und sein Bruder 
Bernhard Otto in 1867.

Ich benötige registrierte Doku-
mente von Leonhard. 

Sein Vater war Christian Friedrich 
Otto, seine Mutter Dorothea Louise 
Otto geb. Prochnow. Sie blieben in 
Naseband mit den anderen Kindern.

Leonhard ist geboren am 
08.04.1842 in Naseband, Kreis Neu-
stettin Hinterpommern, war gelern-
ter Müller. 

Von Okt 1862 - 2. Okt 1864: 10 
Komp. Inf.Regt 49 Stargard, Pom-
mern.

2. Okt 64: Königsurlauber? 14. Mai 
1866 – 2. Okt. 1866 - Krieg gegen Ös-
terreich (Hat hier das Feldzugskreuz 
erhalten!)

Ich suche nach Belegen, dass Le-
onhard Heilmann OTTO in Nase-
band geboren wurde, ich muss seine 
tatsächliche Existenz nachweisen.

Vielleicht gibt es von den anderen 
Kindern noch Nachkommen, die Ma-
terial von der Familie Otto aus Nase-
band haben.

Meine e-Mail Adresse lautet: 
nancy@live.de

Familie Gaulke
Über die Familie Gaulke habe ich 

nicht sehr viel Informationen.
Ich weiß nur, daß Christoph Carl 

Friederich Gaulke und Henriette Ca-
roline geb. Wachs, mit den Kinder 
nach Blumenau - Brasilien gekom-
men sind.

Ich muss Dokumente von Al-
bert Wilhelm Franz Gaulke (geb. 
14.02.1859) finden.

Sie sind aus Schlenzig/ Kreis Schi-
velbein.

Ich danke ganz herzlich und sende 
viele Grüße aus Brasilien

Nancy  M. Gaulke Imianovsky

Helma Dressler  
Frau Dressler lebt seit mehr als 50 

Jahren in Australien. Sie wurde 1939 
in Krangen-Siedlung geboren. Väter-
licherseits stammt die Familie Geske/
Gehrke aus Neustettin!

Frau Dressler würde sich freuen, 
wenn jemand, der aus Krangen oder 
Umgebung stammt, mit ihr über die 
e-mail-Adresse ihrer Tochter Evelyn 
Tiele Kontakt aufnimmt!

e-mail: evelyntiele5@gmail.com     
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Suche nach einem Lied
Das Bild entstand 1967 in Ham-

burg beim Treffen der Neustettiner. 
Gertrud Noeske (2. von rechts) hat-
te in den 1950er Jahren einen Text 
gedichtet, der zur Melodie „Das war 
in Schöneberg“ von Walter Kollo 
gesungen wurde. Dazu wurde er auf 
Postkarten gedruckt und bei den Zu-
sammenkünften der Neustettiner in 
Hamburg verteilt. Nach meiner Erin-
nerung lautet er etwa:

Es war in Neustettin 
Ach, wie war es wunderschön, dort in 
unser’m Städtchen
So am See spazieren geh’n mit den klei-
nen Mädchen.
Boote und der Dampfer bald brachten 
uns gar schnelle

Zum geliebten Klosterwald an die 
schönste Stelle.
Bourdoshügel, Genz am See luden ein 
zum Träumen
Seeblick auf den Streitzigsee unter grü-
nen Bäumen.
Und die Bänke hier und dort
war’n besetzt in einem fort.
Es war in Neustettin am Streitzigsee
Verliebte Pärchen waren in der Näh’
Sie hat den Buben oft und gern geküßt
Wie das in Neustettin so üblich ist.

Wahrscheinlich gab es mehrere 
Verse. Erinnert sich jemand noch an 
dieses Lied? Ist vielleicht noch eine 
Karte mit dem Text erhalten? 

Dann bitte melden bei Uwe Thiel 
– Kontaktdaten sind im Heft ent-
halten. 

Neustettiner Heimattreffen in Hamburg 1967
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Friedhof in Thurow, 
Kreis Neustettin

Auf der Reise nach Pommern im 
Mai 2017 haben Bärbel Jonas und 
Marciej Turkowski den abgebilde-
ten Grabstein auf dem Friedhof in 
Thurow entdeckt. Eventuell sind der 
Grabstein und die entzifferten Perso-
nen und Daten für jemanden bei sei-
ner Familienforschung hilfreich:

Wilhelmine Raguse, geb. Nahring 
oder Nehring, *4.9.1861  +3.5.193?
August Raguse, *?.?.1862  +15.5.194? 

Suche nach THUROW/ 
MITTELSTÄDT

Am 09.12.1927 heirateten in 
Alt-Valm mein Großonkel FRANZ  
Karl Heinrich Thurow * 18.08.1900 
in Zadtkow und Emma Anna Luise 
geb. Mittelstädt * 30.03.1900 im Kreis 
Belgard.

Am 13. Juni 1928 wurde das ge-
meinsame Kind RUTH Irmgard Ger-
da in Alt-Valm geboren.

Ich suche nach Informationen zu 
den 3 genannten Personen.

Franz Thurow kam 1948 aus 
Kriegsgefangenschaft und lebte bis zu 
seinem Tode 1955 in Potsdam. 1963 
verzog Emma nach Berlin-Schöne-
berg. Danach verliert sich ihre Spur.

Ruth Thurow zog bereits früher 
nach Westdeutschland. Hier suche 
ich besonders nach Informationen zu 
Ruth und ihrem Verbleib.

Anna Herzog
herzoginanna@gross-kroessin-pom-
mern.info
www.gross-kroessin-pommern.info

Kinderreime
Ene, mene Tintenfaß,

Geh‘ in die Schul‘ und lerne was!
Wenn du was gelernet hast,

Komm‘ nach Haus‘ und sag‘ mir das!
Eins, zwei – Polizei,

drei, vier – Unteroffizier,
fünf, sechs – alte Hex‘

sieben, acht – gute Nacht,
neun, zehn – schlafen gehen!Alter zerbrochener Grabstein auf dem Fried-

hof in Thurow 2017



Gedenkstein in Neustettin, Frühjahr 2017, Adam Michalak

Innenansicht Kirche Altenwalde, Kreis Neustettin 2016, 
oben mit Altar, unten mit Orgel, Frau I. Ruge 



Kirche, im Hintergrund Schule von 
Altenwalde, Kreis Neustettin 2016, Frau I. Ruge

Kirche Altenwalde, Kreis Neustettin 2016 , 
Vorderansicht, Frau I. Ruge
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